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l\bbildung 33. Eingang zur Haltestelle .Hauptbahnhof". l\rchitekten: Raabe & Wöhlecke in Hamburg.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 71. BERLIN, 4. SEPTEMBER 1912.
Die Hamburger Hochbahn.
Von Regierungs·Baumeister a. D. E. Günthel in Hamburg.
(Schluß aus No. 67.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbblldungen Seite 619.
ehr mannigfaltig ist die Rus-
bildung der Haltestellen; es
sind vorhanden Haltestellen auf
DammschüUung, Haltestellen
im Einschnitt mit Mittelbahn-
steig und mit Rußenbahnstei-
gen , Haltestellen auf gewölbtem
und auf eisernem Viadukt und
Untergrundbahn - Haltestellen
mit Mittelbahnsteig und mit
Rußenbahnsteigen. Die normalen Querschnilte der
Haltestellen zeigen die Rbbildungen 22-26, Seite 615.
. DieRbzweigstationen "Hauptbahnhof" und "Kel-
Imghusen-Straße" haben je zwei Mittelbahnsteige,
die f\bzweigstalion "Schlump" einen Millel- und einen
l\ußenbahnsteig erhalten; die Gleisanlagen an den
l\bzweigstalionen sind aus den Rbb. 27, 28 und 29
S. 614 ersichtlich; sie sind derart angeordnet, daß
die Züge aus zwei Richtungen, ohne einander zu ge-
fährden, gleichzeitig einfahren können; die Vereini-
gung der Gleise erfolgt erst hinter dem Bahnsteig.
Im übrigen ist ein Wechsel in der l\nordnung der
Bahnsteige möglichst vermieden; zwischen denHalle-
stellen Millerntor" und"Barmbeck" haben die Halte-
stellen ~uf der Ostseite des Ringes, mit Rusnahme
der Haltestelle "Haupt~ahnhof~, Rußenba~nsteig~,
auf der Westseite des Rm~es Mlltel!?ahns!elge. DI~
Länge der Bahnsteige betragt 69 m, dIe ~relte 7,5 m ~el
Mittel-, 3,5 m bei l\ußenbahnste~gen; dIe Bahnstel~­
Oberkante liegt 80 cm über Schlen~noberkante. DI~
Treppenbreite ist bei Millelbahnstelgen auf 3,5 m, bel
Seitenbahnsteigen auf 2,5 m bemessen.
Die Ru bildung der Haltestellen auf Dammstrek-
ken zeigt Rbb. 30, S. 617, welche die Haltestelle "Flur-
Straße" wiedergibt. Das Gesamtbild der Rnlage mit
der anschließenden Straßenüberbrückung geht aus
der Bildbeilage zu dieser Nummer hervor. Die Ein-
gangshalle und die Betriebsräume befinden sich hin-
ter dem Brücken-Widerlager; am Ende der Treppe ist
vor dem Bahnsteig ein Rufenthaltsraum angeordnet,
der bei ungünstigem Wetter erhöhten Schutz bietet.
Haltestellen im Einschnitt haben ein besonderes
Empfangsgebäude erhalten; im übrigen gleichen die
1\nordnung der Räume und der Zugang zUI? Bahn-
sleig den Haltestellen aufDammschüttung ;bel Rußen-
bahnsteigen sind die Treppen durch einen Quergang
zu erreichen.
Die Untergrundbahn-Haltestellen sind überall da,
wo es irgend mit Rücksicht auf die Höhenlage des
Straßenpflaslers angängig war, höher ausgeführt, als
das Normalpro(il des lichten Raumes es erforderte;
die Raumwirkung ist hierdurch erheblich verbessert
worden. l\ußerdemwar es möglich, die Träger-Unter-
flansche zu ummanteln und die ganze Decke als Ras-
settendecke auszubilden; auch hierdurch ist eine
gute Wirkung erzielt worden. Die Seitenwände sind
mit Metllacher Fliesen bekleidet und durch vortre-
tende Risalite, welche den eisernen Mittelstützen ent-
sprechen, untergetei1t; Sockel und Fries sind durch
anders gefärbte Platten hervorgehoben, teilweise ist
für den Sockel Werkstein zur Verwendung gelangt.
Rm vornehmsten ist die Haltestelle "Rathaus-Markt"
ausgestaltet; die Zugänge zu dieser Haltestelle sind
vollständigvon Dolomit eingefaßt, die Wände der Vor-
räume vor den Bahnsteigen sind mit gelbem und
grünem Marmor bekleidet, darüber ist ein rd. 1 m
hoher Fries von Keramiken aus den kgl.Werkstätten
eadinen angeordnet; die Fahrkartenschalter zeigen
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in d r tit-
f---....-~~--....-----!-~----~j t • rl(l .b. 27.
Gesamt teigung von 9,5 m kaum unangenehm IUhlb~r
wird. Rnschließend an die e Halte lelle i tein z ei-
geschossigerTunnel zur Ru lUhrung gelangt, in de -
sen unterem Teil die 4 Gleise der Ringlinie und der
Zweiglinie nach Rothenburgsort liegen, ährend im
oberen Geschoß dieflkkumulatorbatterien, der Hoch-
spannungsraum, die challtafel und eineReihe ande-
rer Räume fUr ein Unterwerk untergebracht sind,
dessenMaschinenraum gleichfall unterirdi chneben
dem eigentlich n Bahntunnel erbaut worden i t. Die
gesamte Rnlage. die Verbindung der Hochbahnhalte-
stelle mit den Rnlagcn der taatsbahn. die Halte-
stelle selbst und da anschließende Tunnel IUck mit
dem eingebauten unterirdi ehen Unterwerk gehören
sowohl bezgl. de Entwurfe al auch der Ru [Üh-
rung zu den intere sante ten der Ringlinie. Die archi-
tektonische Ru bildung desEingange i tim Koplbild,
Rbbildung 33, darge leBt.
Die flnordnung der Halte teBe " tern chanze"
ist in Rbbildung 34 a und b, . 17,
~a~~~, darge teilt. Hier i t an der Kreuzung
":::; ..::r::' der Hochbahn mit der orortbahn
ein kleiner Bau errichtel, der den Ein-
gangzudcnb idenBahn n ermill H.
Die Hochbahnhalte t lien" hland-
traße" und "Dehnhaide" he cn auf





da Widerla er der
Straßen - nterfUhrung
und den ge ölbl n ia-
dukt i t eine Träger-
Deckeeingelegt, elche
gl ichzeilig 0 cke de
Eingang - Raum i t.
Eineandere u bildung
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f\bbildung 29.
G1eisanla~c der HaltesteHe •Schlump·.
.........-~~~..........' ~~~ ~m
Die Haltestelle "Hauptbahnhol"•deren Gesamtanord-
~~ng sc~on aus Rbbildung 27 hervorgeht, während
le Rbbl1dung 32 a und b einen Quer chnitt vom Rn-
!ang de Bahn.hofes mit denTreppenzugängen. bezw.1~ Ba~nhofmlUe wiedergibt, ist mit RUck icht auf
gle spätere Erweiterung desNelze vierglei ig au ge-
aut; ~ei der tiefen Lage war e möglich, 2 Gewölbe
auszulUhrcn; Durchbrechungen des Zwi chenpfeilerte lallen .den Blick auf beide Bahnsleige. Der Höhen-
3T~ersehl~d zwisehenBahnsteigundSlraße wird durch
re Wppe~läufeUberwunden, zwischen welchen länge-
ege In der Ebene zurUckzulegen sind, sodaß die
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reiche Schnitzarbeit; sämtliche Beleuchtungskörper
in den Vorräumen sitzen in schweren Bronzefassun-
gen. Rbbildung 31, S. 619, gibt einen BI ick in die Vor-
halle dieses Bahnhofes.
Die Hochbahn kreuzt die Slaatsbahn bezw. die
Blankenese - Ohlsdorfer Bahn an den Haltestellen
"Hauptbahnhof" und "Slernschanze". Zwischen den
beidenHaltestellen und den gleichnamigen Bahnhöfen
der Staatsbahn findet ein Uebergangsverkehr stall,
ohne daß die Rnlagen der Bahnen verlassen zu wer-
den brauchen. Eine Tarifgemeinschalt besteht nicht.
stehtmitder Bahnsteig-Veberdachungund denflußen- ausgenutzt, von Sc-hienenoberkante bis beckenunter-
mauern in keiner Verbindung. Die Decke des Ein- kante 6 m, sodaß die Halle einen sehr freundlichen

























l\bbildung 25. Normale Untergrundbahn-
Haltestelle mit Seilen-Bahn teigen.
Eine bevorzugte Lage hat die Haltestelle Lan-
dungsbrücken ,wie der Lageplan l\bb. 39, S. 616 ~eigt.















l\rch.: Raa b e
& Wöhlecke
in Hamburg.
ausgebildet. - Eine ei-
genartige flusbildung
hat dieHaltestellenFeId-
Straße" (flbb.37 a und b,
S. 617) erhalten. Die
Schienen - Oberkante
liegt bei dieser Halte-









feld, einer großen Frei-
Fläche, die Russtel-
lungszwecken und für








ist deshalb die Halte-
stelle als Untergrund-
bahn-Haltestelle ausge-
baut worden. Bei der
großen Tiefenlage war




nen und den Höhen-
unterschied zwischen
Straße und Bahnsteig
weniger fühlbar zu ma-
chen. DerEingang(flb-
bildung 3 , S. 619) ist
durch ein Schutzdach,











größer werden; dadurch! t ~rreicht, daß der Ueber-
gang zum Tage licht allm~hhch erfolgt. In d~~ Bahn-
teighalle ist die zur VerlUgung stehende Hohe voll
4. September 1912.







auch dem bergseitigen Bahn teig
reichliche Beleuchtung; auf der Hal-
testellendecke, die In Ei enbelonh~rgeslellt ist, liegt ein Fußweg mit
emer Garlenanlage, welche von derS~raße aus über die Freitreppe und
eme an den Turm angelehnle Trep-pe zu erreichen ind (vergleiche die~hnit~e, Rbbildungen 42 und 43).Die Wände der Turmhalle sind im
unteren Teil mit reich erzlerlen
Platten au den großherzoglichen
Werkstätten in Karl ruhe erklei-det worden. Die fl.ußenllächen der
















1\bb. 41. Halte leBe
o 10 som .Landungs-BrUcken".f-lI'W'....L.'..L..'+-I'W'....L.'..L..'+-I----t-----+----+-------'1 Ge amt-l\n ichl
1\rch.: E. chaudt~!~!~!!~~~!!!!!!~!!;=Cil;lilliiliiinHamburg.
~""I"'~I 6mt""t""l--+-I-+-1-+-1-~~l
l\bbildung 42. Querschnitt nach c-d der l\bbildung 39.
- .~O
~---------~22m
~ieunHdal4l1}, zu de~ ei~e breile Freitreppe emporfUhrt.e selbst hegt im fl.nschnitl und isl einheitlich len,der Oberleil de Turme i tvollk mm n mit Kupf r616 eingedeckt, ämtliche Fen ler haben Bleivergla un .
0.11.
l\bbildung 30a und b. Haltestelle "Flur-Straße".










& Jo1a e in
lIamburg.
l\bbildung 34b.
l\nsicht de Empfang -Gebäudes.
l\bbildung 34a.
Grundriß der Halte telle
"Sternschanze".




•Wagner-Straße". ~f--L.'-,-,_,....5+-1 ~,~'-'-'1+~ ..j~om
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l\bbildung 37 a und b, Ilalle teile "Feld- traße", l\r hilekten: Raa be & W ö h lee kein lIamburg.
eptember 1912. 617
Die ganze Haltestelle wächst aus dem Berghang her-
aus; dieser Eindruckwird durch den dunklen Ton desWerksteines noch erhöht. Der Bau selbst war inso-fern schwierig, als bei Errichtung der bergseiligenStützmauer Rutschungen zu befUrchten waren. Dief\bsteilung ist daher recht kräftig ausgefallen, wiedie Schnitte, f\bbildungen 41 und 42, S. 616, und dieRufnahme von der Montage, Rbbildung 21 in No. 67,S, 584, erkennen lassen.
In Eisenkonstruktion sind die Haltestellen"Baum-
wall" und "Rödings-Markt" ausgefUhrt. Schwierig
war hierbei die Rnordnung der Zugänge, da beideHaltestellen an Verkehrsknotenpunkten liegen undfür die Unterbringung eines besonderen Eingangs-Gebäudes sehr wenig Platz zur VerfUgung stand.Beim Baumwall ist ein kleines Gebäude unter derEisenkonstruktion errichtet, beim Rödings-Markt war
es möglich, die Eisenkonstruktion der Haltestelle
und des anschließenden gekrümmten Viaduktes
durch einen Ma ivbau der voll ländig mit Granit
verblendet i t, zu trenn'en. Bei beiden I:Ialte teIlen
war es erforderlich, or die Gebäude FreltrepP,en z,ulegen, da innerhalb der Gebäude kein. Platz f~r dIeTreppenentwicklung vorhanden ar; dIe e Freltrep'pen haben den orteil, daß die F~hrkarten-Ru gabe
und die perren er t nach Er telgung der Trep~en
erreicht werden und hierdurch der Höhenunter chled
weniger fühlbar wird, Die Ei enkon lruktion elbstbietet nicht Besondere .
.Die obigen 1\usfUhrungen zeigen, ie manntg-faltig die Rufgaben waren, die an Entwurl und Bauinfolge der örtlichen Verhältni e ge tellt urden
und in welcher ei e den je eiligen 1\nforderl.!ngenRechnung getragen worden i t. 1\uf ~ie Er chetnung
aller sichtbaren Teile der Baull erke I t großer Wertgelegt und es ind keine mtel ge cheut o~d~n,die Bauwerke unter voller Wahrung der Z eckmäßIg-keil würdig auszu taUen. -
Wohnungsnot in Frankfurt am Main.IIIJi• .eil I.ng..... Z.II in F'onkln,1 vodonl.n- Toil ."o.loßt d...,b di. g,.ß. Z" plitl".ng d. F,~n~­den Klagen über den Mangel an Kleinwoh- furter Grundbesitze , dann aber auch durch dIe Zu~uc -nungen und ihren hohen Preis haben das haltung der Gärtnereibe itzer und der Großgrundbe Itber." ozialeMuseum" daselbst, den"Verein zur Zu letzteren gehört die tadt elb t. on 3 2 h un e-Förderung des 1\rbeiterwohnungswesens" bauten tadter eiterung gelände tehen im Eigeniumund den "Deutschen Verein für Wohnungs- der Stadt und tädti cher tiftungen 1326 ha. Der er:Reform" veranlaßt, einen besonderen 1\usschuß einzu- splitterung i t zwar durch viele frei illige und ~W:Isetzen, dessen 1\ufgabe es war, durch Umfragen und Zwang umlegungen, welche zu ammen 195 h Baug~lan eeigene Erhebungen die Ursachen dieser Wohnungsnot zu ergeben haben entgegen ge irkl orden; aber e~e~­ergründen und Maßnahmen zur 1\bhilfe vorzuschlagen. höhte Bedeutung für den Bau teIlenmarkt chernl eDer umfanj!reiche Bericht des 1\usschusses, verlaßt von Zwan~ umlegunger tin neue terZeit zu ge innen,n~­Dr, Ernst Cahn, ist nunmehr erschienen. Sein Inhalt dem dIe Fälle ihrer1\nwendung zahlreicher ge o!~en .dürfte auch für andere Städte von ~roßemWert sein. In der Be ertung der tädli chen Bodenpohtik g~~e~Zweizimmerwohnungen (mit Küche) kosten in unter- die Sachver tändigen - Gutachten au einander. EIOI.ggeordneten alten Straßen 300-360 M., in neueren Stadt- schreiben gerade ihr eine Mitschuld an der B,?~enp.reJ -teilen dagegen 420-540 M. Der Preis der Dreizimmer- Stei~erung zu, eine teil, eildie tarkeKauftatig~ell erWohnunj!en (mit Küche) in neueren Häusern wird auf Stadt verteuernd ge irkt und anderenteil , eil die tadt600 - 800 M. angegeben. Etwas niedriger gestaltet sich mit demVerkauf gezögert und den Käufern er ch eren~eder P!eis der beim städtischen Wohnungsnachwei zur Bedingungen auferlegt habe. In neuerer Zeit i t inde dieVermietung an~emeldetenWohnungen, nämlich durch- ladt im 1\nkauf zurückhaltend, beim erkauf entge~en'schnitllich für Zweizimmerwobnungen 41 M., für Drei- kommender im Prei e und in den Bedingungen. Vonzimmerwohnungen 600 M. Es wird angenommen, daß einem Teil der achver tändlgen ird bedauert, daß ediese gerinS!eren Preissätze sich vorwiegend auf weniger heute in Frankfurt an in großem inne geleiteten pri ateng!lte, vom Wohnungswechsel belroffene Wohnungen be- Terrainge chäften fehle, da die e der tadter eiterungZiehen; außerdem handelt es sich hierbei um einen tar- eigentlich die Bahn er l rechl frei machen.ken Prozentsatz solcher Kleinwohnungen, die von fle- 1\1 bodenprei teigernd erden ferner charfe, baI!-meinnütziger Seite hergestellt sind. Die Summe der Em-, polizeiliche Be chränkungen und Vor chriIlen, 0 ,Iet eZwei- und Dreizimmerwohnungen beträgt etwa 69%aller 1\nlage ehr breiter traßen bezeichnet, endlich die "~­Wohnungen, die Zahl der Wohnungsinhaber mit einem la tung de unbebauten Boden mit teuern und G .bu -versteuerten Einkommen von weniger al 1800 M, i t ren. Die Bauland teuer, dieUm atz teuernder emelOde,65 % aller Wohnungsinhaber. Einkommen und Miete des laate und de Reiche endli h die Wertzu . ch .stehen also in einem tarken Mißverhältni . Da eibe teuer werden, 0 behauptet man, auf den Bodenprel ge-Ergebnis liefert d~r Vergleich der Jahre verdienste eines chlagen, da da 1\n~ebot geringer ei I die ac~frageungelernten ~rbelters (durchschn, 1200 M,) und eines ge- und der Verkäufer in der Regel der irt chaftlich ~arkerelern,~en ~rbelters (durchschn. 1750 M,), wovon höch ten sei. Obwohl mlln ich hier auf einem ehr um tnlt nen1/4.fur ~Iete au~ge~eben werden dürfte, mit den obigen Gebiet be e~t, dürfte doch fe t t hen, daß im llge-~Ietp~elsen, E10 fublbarer Mangel an Kleinwohnungen meinen die teuerliche Bela tung de Boden inlaßt Sich zwar au der Feststellung der Zahl der leer te- un eren tädleneineprei verteuernde irkunghenden Wohnungen nicht ableiten. Unter dem normalen aus übt.Satz leerstehender,Wohnungen von 3 % lagen in den letz- Da teigen der Bau ko ten 011 u der Zun hmeten sechs .labren die leer t~henden Zwei~immerwohnun- der Löhne, der Materialienprei e, de Unternehmer - .-gen, ~ur Im Jahre 1911 mit ~,4 % und die leerstehenden winne und de 1\rchitekten.Honorare ent pring n. .oIeDrelzlIDmerwohnungen n~r 10 ,denJahren ~910(2,2%)und tetzteren beiden Ur achen ind jedentall' recht z I1 I-1,?ll (1,.8 %). Denno,ch halt die Denkschr~lt de~ ~angel haft; auch ~jeMalerlalpr!!i e ind in den letzt n z iJahr-fur erwIesen durch die Feststell1;'~g,daß bel per onlichem zehnten keme eg all~emein ge lie n d ~e en hab .nl\.uIsuche~ derangebotenenZwe1Zlmmerwoh~ungen diese ich die Löhne in dreißig Jahren el a 'verdoppelt. DiebiS a!lf die verwahrlosten und schlechten.lmmer soforl traßen-Ko ten ind für da Quadratmet r BaulandvermIetet waren, ferner durch den .~ewalhgen Zudra.ng auf 5 bi 1 , im Mitlell0 M. ge liegen. Die Erhöhung derv~n .Wohnun~suchenden z\l den Ha?sern der gemem- Boden teuern i t bekannt. Die Zin n für ert Hyp~­nulz.wen, Gesellscha.ften und durch die starke l\bnah,:"e theken ind von 3 It auf 1 4 ge ahn und di BedlO'der ]ahrhch ~eu.ernchtete." Klemwohnungen.. eu hlO- gungen härter ge orden, da Gebiet d r zeit n H 'po-zUj!et!eten smd.1O den drei Jahren 1906 - 1908 Im ganzen theken i I überhaupt ungeregelt. ,7435.1!1 den ~rel Jahren 1909 1911 dal!egen nur 261 Wa diebe onderenUr a hend rPrei .t Ig rungDie ermlttelt.en Ursache!1 der Mielprei . teigerung für Klein ohnungen betrilft, 0 ird zuer t die b, k nI?t_werden getrennt 10 al1gemelne Ursachen, die Ich auf Tat ache erörtert daß der Bau von Hiiu rn mit KlelOalle W?hnun~sarten beziehen, und in besondere, die Wohnungen fa t'u chließli hin d n H"od nb itzlo ernur beim K!emw,ohnung wese~ vork,ommen. 1\llgemel~e oder ehr lei tung ch a h r Kleinunt rn hm r und zum~.rsaSchen IOd die Bauplatzprel e, die Bauko ten, oWle Teil zweifelhafter E I I nz n lie t. i erden g hob nle traßen~o len, teuern und ':Iypot~ekenzin en. .. von, Grund tück. pekul nten, die ich z i ,hen die r-Das tel~~nderBodenprel eseltl97,sowohlfur be Itzerunddie ch achenUnl rn hm r chi b n,d n nR?hland als fur Bauplätze, wird in einer Tabelle nachge- ie den Bodenprei und di Bedingung n aufert g n. Barde~Iesen; es .bezieht ich aber nicht auf die letzten Jahre, 1\nzahlung findet ni ht t lt· d B ug Id ird vom run h10 denen em allgemeine Steigen der Bodenprei e nicht tück. pekulanten od r in 'm il r n Miltel m on naBta~tgefun.den.zu haben cheint. Hauptur ache der hohen vorheriger Hypotheken _Be leUung r ten. i vorbo enprelse ISt der Mangel an baureifem Gelände, zum treckt. Hohe Damno und mehrf ch Pro I ionen h en61
0.71.
zurFo~g", da~ eine Verzinsung des Baudarlehensvon 7 ~is
11 % sIch ergibt. Dazu kommt, daß die schwachen Klem-
l!ntern~~mer höhere Materialienpreise und Löhne bewil-l~gen mussen und schlechter bauen. Infolge dieser unra-
hon.ellen Erstellung von Kleinwohnungen entsteht einPreisaufsch)a~bis zu 25%.
Ruc~ die .Ursachen der Stockung in der Wohnungs-
Produkhon smd allgemeine für das ganze Reich und
65% der aufltezählten Fälle lag der Rnsteigerungspreis
unter 0% des Taxwertes, sodaß die Nachhypotheken
~anz oder zum Teil verloren waren. So ist der Tätigkeit
der kleinen Bauunternehmer viel Boden entzogen wor-
den, ohne daß ein genügender Ersatz durch kapitalkräf-
tige Unternehmer eintrat.
So weit die Untersuchung über die obwaltenden Ver-
hältnisse. Man bemerkt, daß außer positiven Erhebun-
l\bbildung 31. Vorraum der Halte teile .Rathaus-Markt". l\rchitekten: Hart & Lesser in Hamburg.
------------------;----------------,
l\bbildung 38. Eingang zur Halte teile .Feld-Straße". l\rchitekten: Raabe & Wöhlecke in Ilamburg.
Die lIamburger Hochbahn.
besondere für Frankfurt. Erstere sind die Herabdrük·
kung der Gewinnquote und die Unlust am Bauen infolge
der steuerlichen Belastungen und der Schwankungen des
Geldmarktes. I\1s besondere Hindernisse werden die Er-
schwerung des Bauens vonMiethäusern durchallzu scharfe
baupolizeiliche Beschränkungen und der Mangel an bau-
reüen Grundstücken erörtert, für Kleinwohnungen na·
mentlich die schwierige GeldbeschaIfung, das unsichere
Taxwesen, die Verluste bei Zwangsversteigerungen. In
4. eptember 1912.
gen auch Gutachten und Rnsichten mitspielen die von
einander abweichen. Es kann aber kaum bestritten wer.
den.daß, wie in anderen Städlen, so auch in Frankfurt a M
dieStadterweiterungundWohnungsproduktion aul He~m~
nisse stoßen, deren Beseitigung der vortrefflichsten Ver-
waltung einer Großstadt bisher nicht gelungen ist
Sehen wir nun, welche Maßnahmen zur Ve'rbes-
serung der bestehenden Miß tände in der Denk-
schrift empfohlen werden. Man kann erstens danach
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Zu b) beda.TI es für tlieGe undung der Klein ohn~ngs­Produktion städtischer Hypotheken - l\nstalten, die ~u­
nächst Baugeld und odann auf GnlI~~ eines j;{~or~!l~ke:.Taxwesens zweite Hypotheken gewahren. Die I
_Prämie braucht unter den hier gemachtenVor.aussetzu~ngen nicht sehr hoch angesetzt zu werden, der ZiDsfuß~ k
also, obschon höher als derjenige der er .ten Hyp.o i ~t;doch ein mäßiger sein. Daneben kann die organ~s 12Verbürgung solcher zweiten Hypotheken treten, ~Ie ~.onprivater Seite gegeben werden. In Frankfu~t I t le~
schon bisher in manchen Fällen bi zu 00{0, J~ 90°~ g~_schehen, sowohl bei Erbbaurechten al eegenuber ap
n
_talistischen Ge ellscharten. Städti che Hypoth~ken:at-ken bestehen bereit in einer beträchtlichen Re~e ä'!-
scher Städle. Gewährt die Bauunternehmung el~~. U:edung der Mieten in angemessenen Grenzen, 0 onn_der Zinsfuß erniedrigt werden. Viele Unternehmer ~rhden freilich lieber den normalen Zin~fuß za~le~, als rr· _
eine Beschränkung ihrer zukünHigen ges~haf!hchenF Uepositionen gefallen lassen. 1\ber auch 10 die 12m !1 nwäre eine dauernde bessere Organi ation de ,weiteHypothekarkredites angebahnt.
Im Bauordnungwesen (zu c) wird die E.~leichter~nt~des Kleinwohnung baue, auch in Form j;{roß.erer ~~e._häuser, in den l\ußenbezirken gewünscht, wie 12 u r~gens durch die neue Bauordnung vom 1\prill910 choin beträchtlichem Umfang geschehen i t. Eben 0 e~de~
weitereErmäßigungen ind\!nKon truklion -Vor chTlll~_empfohlen. Im Bebauung plan ird die 'ch"rf re Durc dführung der Trennung in breite erkehr traßen un _
schmalere, de halb billigere, Wohn traBen verlan.gt, fern
ner Zahlung der lraßenkosten in Jahre raten ( 112 12 a
rzahlreichen Orten üblich i t), endlich Ermäßi~u~~ ?deErlassung der Straßenko ten gegenüber gemelnnuIZ~g~oBaugesellscharten und anderen Unternehmungen, die In
eine Bindung der Mieten willigen. tEndlich die Steuern (d), ein viel umstrittener Punk.DieMeinung, man könne durchl\uferlegung vonSteuern und gewissermaßen von trafen den B~iden und das Bauen verbilligen, ird man .'!o .endgülli~ aufgeben mü sen. Bauland-, Gebau~e tUmsatz- und Wertzu ach -Steuer trelfen ge iß. nlchimmer, aber doch in den meisten Fällen in der End Irku~gden Mieter. Zur l\nregung der Klein ohnung -Produ -Hon oUle, so eit es ge etzlich zulä ig i t, wenig ten
eine Herab etzung die er Steuern vorgenommen erden,
namentlich bei gemeinnütziger und bel anderer Unterneh-
mung, die auf eine Begrenzung der Mielhöhe einge~t.So wird die Grund teuer nach dem gemeinen Wert In
vielen rheinischen Gemeinden für Klein ohnungen .nur
zu einem Teil atz erhoben und auch der gemeindhcheUmsatz tempel i t vielfach erla en orden. .Sollten alle unter a, b, c und d erwähnten Mittel O1c~tden genügenden Erfolg haben, 0 ürde n ch der Den -
schrift nur die Uebernahme eine Teile der ohnung-Produktion durch die Stadt elb t übrig bleiben. Die i~­
schaltlichen und politischen Bedenken egen eine ol~ eErweiterung der l\utj;{aben der Gemeinde Ver a\lung :~d
chwerwiegend. In England (beim Londoner Gra.~ ch~ h-Rat) haben ich inde, soweit bekannt, betrachtltc eUebel tände diese Sy teme nicht herau ge tellt... Und
auch in einigen deut chen, alleroing kleineren tadten(wie Ulm, Freiburg i. B., Geldern) haben. ich die Beden-ken bisher nicht be taUgt. Immerhin dürlte e' aberWn~c~stark verlrüht ein, den Bankrott un ere privaten Ir-
chalt we en auf dem Gebiete der ohnung hir orge
zuzuge. tehen. - J. tübben.
streben, die Nachfrage zu verringern durch I\nsiedelung
von l\rbeitern in äußeren Vororten und aul dem Lande.Hierüber handelt ein besonderer Teil der Denkschrilt.Zweitens aber muß - und das ist der Gegenstand der
vorliegenden Untersuchung - ein~ Relorm in der St~dt
und der Stadterweiterung daraul Zielen, mehr KleID-
wohnungen zu bauen und sie zu billigerem Preis
an den Markt zu bringen.
.Fragt man zunächst, wer bauen soll, so kommenPTI-
vatbetrieb und öllentlicher Betrieb (durch Staat und Ge-
meinde) in Frage. Ersterer teilt sich in Selbsthi;1;l~ un~gemeinnützij;{e Täligkeit einerseits und Er~erbstaltgkelt
anderseits. Gemeinnützige Vereine und Pnvatunterneh-
mungen mit städtischer Unterstützung.(unter Begrenz~ngder Mietpreise) haben in Frankfurt biS Ende 1911 mcht
weniger als 665 Häuser mit 4363 Wohnungen und 18 ~OOEinwohnern erbaut. Mein diese bilden nur 7010 der KleiD-
wohnungsproduktion überhaupt. Die Leist~ngsfähi~keit
auf gemeinnütziger Grundlage ist dadu~ch e1D~e.schr.ank.t,daß sie im wesentlichen auf ehrenamtlicher Tahgkelt be-
ruht, die derGeschältslührung eines beruflich tätigen Un-ternehmers in der Hegel nacbsteht. Das Wirken desKleinunternehmertums ist,wie wir gesehenhaben,mitstar-ken wirtschaltlichen Schädigungen verknüplt, das Groß-Unternehmertum aber hat auf dem Gebiete der Klein-
wohnungsproduktion bisher versagt. Soll es dem Mas-
senbau von Kleinwohnungen sich widmen, so ist erfor-forderlich, daß es aull\bsatz seiner Erzeugnisse rechnenkann. Die .1\bneigung des größeren Kapitals gegen Be-
sitz und Verwaltung von Kleinwohnungshäusern könntedadurch überwunden werden, daß die Furcht des Einzel-
nen vor dem Risiko beseitigt und das Vermietungs-geschält seines persönlichen Charakters ent-kleidet wird. Zu diesem Zweck wäre die Gründung
von Bau- und l\nsi~delungsgesellschalteneinerseits und
"Wohnungsgesellschalten" zur Vermietung und Verwal-tung von Kleinwohnungen anderseits dringend zu wün-
schen. So würde der Hausbesitz an die Stelle des Be-
sitzes zweiter Hypotheken treten. Im Großunternehmer-turn, im Großhausbesitz und in GroßvermietungsgeseU-
s,:halten könnte das Großkapital unter l\usschaltung deswlrt~chaltli~hleis~un~sunfäh!gen,ja olt schädlichen Zwerg-betn~bes 1211:12 wlchbge soziale l\ufgabe erfüllen. l\ber
urn dieses Ziel zu erreichen, müßten die Ursachen besei-Hgt werden, die eine Läbmung der Bautätigkeit und eineUnlust am Bauen hervorgerufen haben. Der Kleinwoh-nungsb~umuß er~eicI;tte~twerden, und zwar möglichst
all.gell?-em, durch ~l1~rwlchbgeMaßnabmen:a) Gewährung
reichlichen und bilhgen Baulandes; b) Gewährungbilligen!3augeldes und Hypothekenkapitales; c) Erleichterungen10 Bauordnung, Bebauungsplan und Straßenherstellung'd) Ermäßigung der Steuern und l\bgaben. 'Zu a) werden empfohlen Beschleunigung der freiwilli-gen und der Zwangs- Umlegung, raschere l\usdehnung desBebau~ngsplanes und der äußeren Verkehrsgelegenhei-ten (dIe der Bebauung voran eilen, nicht ihr nachfolgen
solllen), schnelh:~e !\ufschließung des Grundbesitzes derStadt und der stadbschenStiHungen niedrige Preise und
entgegen kommende Bedingungen beim Verkaul städli-sc~en Baulandes (~.enn nötig. mit kurziristiger Bauver-plhchtung).: Gegenuber gememnützigen Gesellsthaltenu~~ge.genuber anderen Kleinwohnungs.Produzenten die
SIC etn~r Begrenzung der Miete unterwerlen und' bei~e!1e~ dlü~ta)dt ~urchErbbaurecht oder WiederkaursrechtWIe 10 .. m Sl.eh den ~öherwert sichert, könnte der~~undstsucksßPrels aut die Selbstkosten (Erwerb preislosen, tra enkosten) ermäßigt werden. '
Wettbewerbe.
Zum letzten Mal ~as Schaubild im Wettbewerb. DenBedenken, d~e Hr~ Dlpl·lng. Seeger in No. 67 der "Deut-
schen B~uzelh~ng zumI\u druck bringt, wäre nach mei-
ner 1\.nslcht l.elcht zu begegoen; ist es doch nicht not-~endlg. daß Jeder der Wettbewerbs-Teilnehmer ein Mo-
eH der ganzen Umgebung macht. Diesen Stadt- oder!-antv't <trahs -l\us chnitt läßt die ausschreibende Stellepm . a ~ab der verlanglen Modelle anlertigen und dase~el:!eWcht hat nun geringe Mühe, die Wirkung der inU~geb ablI gezogenen Entwurlsmodelle auf die spätereung estzustellen.
E . I\lbert Schieher, l\rchitekt in Stuttgart.allem~Wz~dvSobenig gelingen, die Schaubilder ein für
wäre, ausschiiem~hen, als es gewiß nicht zweckmäßig
richtige We ~C!1UT Mod~lle zu verlangen. Der
sich ein Entsc~e%lTtI~ dSer Mitte liegen. Dabei läßtzulielern ist . ,0 1210 chaubild oder ein Modell ein-falls aber sch~ht~ile~osdnaßurf~onBFall zu Fall treffen. Jeden-
miT, ur auwerke, die mehr in der620
Ireien Land chalt liegen, da Modell am Platze ein dürftetBei Bebauung plänen kann dal> chaubild nicht entbehr
werden.
Eine zeckmäßige Ein irkung könnte meine f;r-
achten schon allein dadurch erreicht erd n, daßdl'j]Wettbe erb -Programm au drücklich rklärt ird,. aSchaubilder nur in einlach n Linien und nur in einernbe timmten Maß tab ein~ereicht erden dürten. p rnentgeg~n H~ndelnde chließen ich von !Ib t ~ I deh~Beurteilung Ihrer I\rbeiten au . 12m r mußte die Z~der einzureichenden chaubilder genau I tge etzt e~n.Damit und enn die Prei richter über der Erlüllung ~If;
er Punkte peinlich genau a hen, -re ge iß eine Ir'
same Be erung zu erzielen. -
1\rchitekt Han Thurn in Kempten i. 1\.- ünchen.
- Inhall: Die H mbl1rl(er Hoehb hn. t hluB.) _ 'ohnun nol In~krurl am Main. - eltb ...erbe. -
___
Hierzu eine Bildbeilage : Die H mburller Ho hbahl!;....
--Verlag d r Deul eh n Bauz Ilunl.'!. O. m. b tl~ In B-rUn.FUr die Redakllon verantwortlich: 1\lb rt lt 0 Iman n In B rHn.Buehdru kere! Ou I v nck a hn . P.. r In B rUn.
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XLVI. JAHRGANG. N~ 72. BERLIN, 7. SEPTEMBER 1912.
Die neue großherzogIich badische Heil- und Pflegeanstalt bei Rastatt.
1\rchitekt: Baurat Professor 1\. Stürzenacker in Karlsruhe.
Hierzu eine BildbeIlage.
~~~~~~ as Großherzogturn Baden be- danke der Zentralisierung der Rnlage ist bei ihr nicht
~ sitzt aus früheren Jahrzehnten in dem Maße wie in Illenau durchgeführt, immerhin
drei Heil- und Pflegeanstalten : aber noch bis zu einem gewissen Grade ausgedrückt.
die erste, eigens für diesenZweck Die l\nstalt bietet etwa 1000-1100 Kranken Platz.
gebaute l\nstalt ist Illenau, Neben diesen beiden l\nstalten besteht noch als
unweit der Schwarzwaldstadt dritte, in einem alten Kloster im Herzen der Stadt
F\chern,amFußderHornisgrinde, Pforzheim untergebracht, die Heil- und Pflegeanstalt
~~~~~~~I von dem l\rzt Friedrich Roller Pforzheim, deren bauliche Verhältnisse indessenin den Jahren 1837-1842 erbaut. sehr nach einem eubau drängen, da sie mitten inDen l\nschauungen jener Zeit Wohnvierteln gelegen ist und in keiner Weise mehr
entsprechend ist sie eine ausgesprochene Zentral- den heute an 1\nstaIten dieser Rrt gestellten Forde-
anlage, die im Verlauf der späteren Jahrzehnte durch rungen gerecht wird.
Rnbauten und Neubauten einzelner Pavillons ihrer Etwa seil der Wende diesesJahrhunderts ist unter
Einheitlichkeit etwas entkleidet wurde. Die 1\nstalt dem Druck der Verhältnisse der badische Staat an
bietet etwa 500-600 Kranken Rufnahrne. die Verbesserung der Verhältnisse der IrrenIUrsorge
Eine neuerer Zeit angehörende Rnstalt ist in den unddamitan die Beschaffungweiterer Plätze durch die
80er Jahren in Emmendingen bei Freiburg in un- Erbauung neuer Rnsta1ten gegangen. Im Jahre 1902
miltelbarer Nähe des Bergzuges des Schwarzwaldes haben sich die Landstände eingehend mit den ein-
gebaut worden. Ihr l\usbau ist bis heute noch nicht schlägigen Fragen beschäftigt und die Bereitwilligkeit
beendet; sie soll in den nächsten Jahren eine Kirche gezeigt, zwei neue l\nstalten in der Größe von je
sowie neue Wärter- undl\rzthäuser erh",1ten. Der Ge- 1000 Kranken zu erbauen, die eine im Oberland, die
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andere im Mittelland. Jene im Mitlelland liegt in
Wiesloch, nicht weit von Heidelbergj sie ist heute
nahezu fertig. Sie bedeckt hügeliges Gelände und
dieser Geländeform entsprechend zeigt sie in der
Gesamtanlage einen mehr dörfischen Charakter, ein
Haufendorf, eine Auflösung in Einzelpavillons mit
ziemlich geringer Belegzahl. Der Gesamtaufwand
ist auf 6-6 1/ 2 Millionen M. geschätzt. Die andere
Rnstalt im Oberland ist seit zwei Jahren imEntstehen
begriffen. Sie liegt unmittelbar neben der Bahnsta-
tion Reichenau, nicht weit von Konstanz, am nörd-
lichen Ufer des Teiles "Zellersee" des Bodensees, mit
herrlichem Blick auf die malerisch-düsteren Kirchen·
bauten des Benediktiner-Klosters der Reichenau aus
dem 9.-11. Jahrhundert, auf die grünen Ufer und die
blauen Wasser des Sees, in der Ferne auf die Berge
der Schweiz. Sie baut sich, nahe den Ufern des
Sees beginnend, in flacher Steigung auf. Ihr vol-
ler Rusbau wird etwa 1000 Kranken Platz bieten und
6-6\/2 Millionen M. erfordern. Ruch bei dieser Rn-
stalt ist der Gedanke der Dezentralisierung, also der
Gedanke der Unterbringung der Kranken in Einzel-
pavillons, noch in hohem Maße ausgesprochen die
g~genseiti~e Stellung. der Bauten zeigt aber doch be-
stImmte StUtz- oderMittelpunkte, von denen die ganze
ehen insbe ondere GrUnde der Wirt chaftli hkeit. {Ur
Bau und Betrieb, denen gegenüber einige vielleicht
nicht ganz unberechtigte ärztliche Bedenken zurück-
treten mußten. FUr den Bauplatz sprach.e~ unter
Rnderem die unmittelbare ähe der l:Sahnhme, wel-
che auch den Beamten und deren Familienangehö-
rigen den Besuch von Kulturzentren ra ch e~mög­
licht die vollauf ausreichende Größe des Gelände
und 'seine vorzügliche Be chaflenheit fUr Gebäud~­
Gruppierung, und hinsichtlich de ntergrunde die
Möglichkeit einer guten Was er·Ver orgu~g. Ent-
wässerung und GrUndung, der herrliche BlIck nach
den nicht weit ~elegenen chwarz aldberge~ und
der Wunsch dIe Krankenräume im wesenthchen
nach SUden' oder Südosten zu legen. Im Hinter-
grund wird der Platz von Forlen aldungen um-
rahmt, die windschützend wirken können und ~a
Bild der ausgebauten Rn talt al tiefschwarzer Hm-
tergrund günstig beeinflus en werden. Da Rnsta~ts­
gelände umfaßt etwa 160-170 hn land irtschalthch
nutzbares Gelände' davon wird durch Bauten etwa
der vierte Teil, 40-42 he, bedeckt. Für die 011'.1 er-
lige Rusnützung de Gelände oll durch Erbauung
einer größeren Oekonomieanlagc am üd e tende
gesorgt werden.
Rnlage .ausgeht. Die Rnstalt wird in etwa vier Jah-
ren ferllg gestellt sein.
. ~ber auch d~mit sind dauernd einwandfreieVer-~ältD11:1~ noch mcht geschaffen, vielmehr verlangen
e sc I~men Verhältnisse der Rnstalt Pforzheim~~s Ebaldlge Ruf~eben dieser Rnstalt und als Ersatz~e rstellung eIner neuen Rnstalt. Der Gedankedles~ neue Anstalt mit Rücksicht auf die mit der Rn~
staltJah~zehntelangverbundenen Interessen der Stadt
Pforzhelm ebenfalls unmittelbar bei dieser zu erstel-
len, wurde au~ verschiedenen Erwägungen aufgege-
?en. Ruch dIe dann erwogene Rbsicht, die Rnstalt
Im Odenwald zwischen Heidelberg und WertheimD~ erbauen, mußte aus verschIedenenGrUnden fallen.
. le v~rwaltungstechnischen, psychiatrischen, bau-,
mgemeur- und maschinentechmschen Forderungen
spr~chen nach langem Suchen am meisten für ein
Gelände an der Schnellzugstrecke Karlsruhe.Rastatt
von~em Bahnhof Mu~gensturm bei Rastatt etw~
10 Mmuten entfe.rnt. Im Gegensatz zu den bisherigen~nsta~ten sO.ll die neue Rnstalt, mit deren Errichtung
Sich ~Ie badischen Landstände im Laufe dieses Win-
ters emverstanden erklärt haben, fUr 2000 Personen
als "Mammut-Rnstalt" erstellt werden. Dalür pra-
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Rnlage und Rufbau der Rn talt erden nicht
mehr den Pavillontypu der Rn talten Reichenau und
Wie loch zeigen, ielmehr herr cht da Be treben,
eine größere Zahl von Kranken in den einzelnen
Häu ern unterzubringen, al 0 mehr eine Zentralan-
lage zu schaffen. Da Pa illon tem, da ich 011-
auf bewährt hat, oll an ich nicht aulg eben er-
den, aber e oll eine Mehrzahl on Per onen in d n
e~nzelnen !"läu ern vereinigt erden. Dazu drängen
die gewalhge Größe der Rn talt 0 ie Bau- und e-
trieb intere en. Der Erfolg d'ie er Ruffa un i t
der, daß die Bauten die er doppelt 0 groß n 1\n t 11
al Wiesloch und Kon tanz-Reichenau doch nur et a
10 he mehrBodenflächeal Bau eländebean pru hen;
in Wiesloch sind e etwa 31 h in Kon tanz 2 hund
in der neuen 1\n talt 41 h '. a~au r ab n ich au h
die finanziellen Vorteile tur die e anlage, a r-
ver orgung, Entwä erung, Heiz- und Lichtanl e.
Der Zugang eg om Bahnhof tuggen tu~m
fUhrt zunäch t an der Bahn entlang, unter die er hm-
durch und dann durch da ärterdorl. ie e ent-
hält fUrjede Familie ein b ondere Hau ; die Häu er
werden in Reihenhau form aneinander ger iht er
f
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Die neue großherzoglich badische Heil- und P(legean lall bei Raslall J\rchitekt: Baurat Professor J\.. Stürzenacker in Karlsruhe in Baden.
.1
.) 1\nmerkunl,! der Redaklion. n hili I h I r uO r'
bulgarische Teilnehmer wohl zur t:rllluierunl( dl r B z I hnun' h r-
bell en kllnnen.
Ein Internationale Prel an cbreib n b tr. nt Orle
[Ur ein atlonal- \u eum und eine taat -Bibl10th rur
olia wird von der aul ichUührenden 5ehörd der Br.E .
u. ehr. Georgiew *) in ofia zum 1. Dez. 1912 neu n tile
e~!a en. 3 Prei e von 4000. 2500 und 1000 frc .; lür ]\n-
kaule 1500 Frc . Unterlagen durch die Ephorie Br. Ev.
u. ehr. Georgiew in olia.-
gelände waren in er ler Linie die p ychiatris hen
lnteres en maßgebend, daneben aber d ch auch der
Wunsch, eine l\nstalt dieser Größe für d.as.Rug~ er-
träglich und gefällig zu gestalten und 10 Iht: Bilder
entstehen zu lassen, die Städtebauer, Rrchltekten,
Kranke und Gesunde zu erfreuen vermögen. Eine
1\nstalt dieser Größe blickt auf eine ferne Zukunft. E
geht darum nicht an, daß der 1\rchitekt nur ~asBild
der Gegenwart im1\uge hat, sondern er muß 10 höhe-
rem Maße daran denken, wie die1\n talt künftig, enn
die atur selbst durch ihren Baum- und Blumen-
schmuck mitgewirkt hat, au ehen oll. Man m~ß
darum die kUnltigen Bilder schon von Rnfang an 1m
Ruge behalten und auf sie hinarbeiten. Die Baum-
stellung, der Baumwuchs und die Baumarl erden
darum von vornherein wohl überlegt werden mü -
sen, weil sie zu ammen mit dem ganzen Rufbau d r
l\nlage gehen müssen und eil nur ie mit Häu ern
zusammen wertvolle Bilder abzugeben ermögen.
Es sei darum u. a. auf die Längsallee mit dem End-
Rondell, auf die Baumgruppen neben der Fe thalle
und der Kirche, sowie auf da Bild de Wärterdorfe ,
die Waldanlagen recht und auf den Friedhof,der,i,,?
Walde gelegen,die chönheitlichenErforderni e mlt
den prakti chen zu verbinden verma , er ie en.
Jede Heil- und Pllegean talt i teine 1\n lall der
Trauer IUr Kranke, Beamte und Be ucher. E gilt
darum, den düsteren chleier,der über ihr liegt,nach
Möglichkeit zu beseitigen und durch1\nlage und Ruf-
bau in ihr diejenigen lichtseiten in den ordergrund
treten zu lassen, die mit architektoni chen und tädte-
baulichen Mitteln und dem Schmuck der atur mög-
lich und mit den Zwecken der Rn talt ereinbar ind.
Viele der K anken werden dieSchönheiten nichtlUh-
len und den Unter chied nicht empfinden, manchen
wird er indes en doch zum Bewußt ein kommen.
Und dann,die 1\n lalt beherbergt auch Hunderte on
Beamten und iehtTau ende von Be uchern. FUrdie e
wird sie in er ter Linie eine ammel lätte de Lei-
dens sein, sie kann aber auch zu einer tätte der
Freude und der Erholung werden.
Der Entwurf der Rnlage tammt on Baurat und
Professor 1\. Stürzen acker in Karl ruhe und i tin
gemeinsamerBeratungmitdenp ychiatri ehen ach-
verständigen entstanden. -
Wettbewerbe.
\ ettbewerb chulhaus- eubau Oberndorf a. . Die
1\u führung des mit dem I. Preis ausllezeichneten Ent-
wurles der 1\rchitekten Bihl & WoHz 10 Stuttgart i t be-
schlossen und diesen 1\rchitekten die Einzelbearbeitung
der Pläne und die Oberleitung der Bauauslübrung über-
tragen worden. -
. Ein Prei au schreiben betr. EntwUrle für den eubau
eine H~~iene- \useum in Dre den wird von der Dre _
dener Kun tIerschalt lilr die fuchitekten Deutschland
angestrebt. Für den Neubau steht eine Bausumme von
rSd. 3300000 M. zur Verlügung. Für 5 Preise wird eine
umme Von 33000 M. vorgeschlagen. -
Ein Wettbewerb betr. EntwUrle für den Bau einer
neuen Kun~t-l\kademie in DUsseldorf soll unter den deut-
. che.n l\rchitekten demnächst erlassen werden. FürPrei e
1st em Betrag von 30000 M. in l\ussicht genommen. _
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fen. Das Wärterdorf wird IUr sich eine dörfische,
gut gruppierte und gefällige Bauanlage zeigen; jede
Hällle umrahmt ein Viereck, innerhalb dessen die
Gärten liegen und in dessen Mittelpunkt hohe, schat-
tenspendende Baumgruppen einen Kinderspielplatz
vor den Unbilden der Witterung und vor der Sonne
schützen sollen. Der Weg IUhrt weiler an den Rerzte-
häusern, an demDirektorhaus vorüber undunterdem
Pförtnerhaus hindurch in den Haupthof der Rnstall.
Der vom Pförtnerhaus, Festhalle, Kirche und Verwal-
tungsgebäude umrahmte Platz soll künllig den ar-
chilektonischenMiUelpunkt, den Festplatz bilden, von
dem aus die Wege nach den einzelnen Richtungen,
nach rechts zu der Rbteilung IUr Frauen, nach links
zu der l\bteilung für Männer und nach rückwärts zu
den Wirtschaftsgebäuden verlaufen.
Zunächst der Bahnlinie Karlsruhe-Rastatt und
nur etwa 300m von ihr entfernt liegen beiderseils der
Mittelachse, desVerwaltungszentrums, die Häuserder
Ruhigen, hinter ihnendieKrankengebäuded~rHalbru­
higen und die 1\ufnahmegebäude, und dahmter, von
dem Hauptteil etwas abgerückt und für sich wieder
Einzelgruppen bildend, die Bauten der Unruhigen.
In der Mitte am Haupteingangsweg befinden sich die
Rerztehäuser, die Verwaltungsgebäude, rechts und
links von ihnen die Kirche und die Festhalle, dahin-
ter die Wirtschaltsgebäude und etwa 150m von diesen
entfernt und zunächst dem Walde das Haus IUr die
geisteskranken Verbrecher.
. 1\uch für den Bau dieser Rnstalt wird als einer
der Hauptgrundsätze Sparsamkeit gellen müssen;
die Grundrißanlage wirddarum dassogenanntegang-
lose System, das sich in Reichenau und Wiesloch
bewährt hat, wiederholen. Keller und Dachslock
werden nach Möglichkeit ausgenutzt werden, der
Keller .im wesentlichen Iür die Zwecke der Heizung,
der Shelelputz-, Waschräume und dergI., die Dach-
stöcke in bestimmten Häusern als Wohnung der Wär-
ter, für Handmagazine und Trockenräume. Die Rn-
stall wird nach ihrem völligen 1\usbau etwa 60 bis
70 Häuser enthalten, die Längsausdehnung der Haupt-
Bauanlage beträgt etwa 1000m, die Tiefenausdehnung
etwa 200 m• Der Bau der l\nstalt soll in den nächsten
Jahren begonnen werden.
Für die Verteilung der Bauten auf dem 1\nstalts-
Vermischtes.
Bezug der Deutschen BauzeItung. Es ist bei der übli-
chen fut der Beförderung der postalischen Kreuzband-
sendungen im Brielbeutel nicht zu vermeiden, daß unsere
Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem Zustand in die
Hände der 1\bonnenten gelangt, welche dieselbe unmittel-
bar bei unserer Expedition als Kreuzband endung bestellt
~aben; die Brielträger pflegen auch bisweilen um die or-
tierten Sendungen Bindfaden zu schnüren, wodurch die
größeren Formate eingerissen werden. Um diese Be chä-
digungen bis zu einem gewissen Grade zu vermeiden,
empfiehlt sich der Versuch einer Bestellung nach
der Postzeitungsliste unmittelbar bel dem zu-
ständi~enPostamte des Wohnortes des Be tel-
l e r s. Dle Zeitung wird dann im Zeitungsballen belördert
leidet weniger, kommt zu gleicher Zeit an und es tritt
lür den Besteller noch eine kleine Ersparnis durch den
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Der Vorentwurf zu einem neuen Rathause für Berlin-Wilmersdorf.
l\rchitekt: Kaiserlicher Baurat ]ürgen Kröger in WiJmersdorf.
Hierzu eine BIldbeilage.
ehr als 10 Jahre gehen die Vor-
arbeiten für die Errichtungeines
neuen Rathauses fUr die süd-
westliche Vorort-Enklave WH-
mersdorf von Groß-Berlin zu-
rück. Das Gemeindegebiet die-
, ses Vorortes, das imNorden von
Charlottenburg, im Westen von
Schöneberg, im Süden von Frie-
denau, Steglilz undDahlem und
im Osten von Schmargendorf und der Kolonie Grune-
wald eingeschlossen wird, ist verhältnismäßig nicht
groß, aber eine dichte Besiedelungsmöglichkeit läßt
nach dem völligen Ausbau des Gebietes eine Bevöl-
kerungszilfer erwarten, die erhebliche bauliche Ruf-
wen~un.gen für ihre Verwaltung voraussetzt. Das
betnff.t 10 erster Linie das Verwaltungsgebäude der
GemeIJ.1de, das ~athaus. Der durch die bevorzugte
Lage dieses Gebietes zum alten Berlin veranlaßte leb-
h?-He !,\ufschwung dieses Vorortes hat schon früh die
ganzlIche Unzulänglichkeit des bescheidenen alten
Rath.au~es an der Berliner-Straße dargetan sodaß
bereits Im Jahre 1901 ein öffentlicherWettbe~erb um
EntwUrfe für ein neues Rathaus stattfand ( Deutsche
Bauzeitung" 1901, Seile 344). Ruf Grund der Ergeb-
nisse dieses Wettbewerbes arbeitete das Hochbauamt
der Gemeinde einen Entwurf für ein neues Rathaus
aus. Jedoch sowohl das Ergebnis des Wettbewerbes
wie auch die Rrbeit des Hochbauamtes fanden eine
Verwirklichung nicht, da sich nach näheren Erwä-
gungen und unterBerücksichtigung der überraschend
schnellen Entwicklung der Bauplatz und damit auch
das auf ihm geplanteGebäude als räumlich unzuläng-
lich erwiesen. Der damalige Bauplatz war ein nur
kurzfrontiger Russch nitt aus dem gegenwärtig in Rus-
sicht genommenen Gelände am Fehrbelliner-Platz,
der nach dem l\usbau des Stadtgebietes ungefähr als
der wirtschaftliche SchwerpunktdesVorortes betrach-
tet werden kann.
Der Platz hatte früher eine runde Form. Durch
Veränderung der Fluchtlinien jedoch und Verwand-
lung des runden Platzes in die gegenwärtige Form,
ferner durch llustausch von Gelände wurde nach
dem umstehenden Lageplan für das neue Rathaus ein
Bauplatz gewonnen, der nicht nur alle Bedingungen
für die Erbauung des wichtigsten Monumentalbaues
der Gemeinde in weitgehendster Weise erfüllt, son-
dern in erfreulichem Maße auch Gelegenheit dazu
bietet, mit der Errichtung eines neuen Rathauses zu-
gleich eine städtebauliche Umgestaltung des Platzes
und seiner näheren Umgebung vorzunehmen. Denn
auch das schnell gewachsene Wilmersdorf ist von
den zweifelhaften Segnungen eines schematischen,
der Veredelung des Stadtbildes baren Bebauungs-
Planes nicht verschont geblieben. Das ist bei dem
fast amerikanischen Wachstum der Gemeinde nicht
unerklärlich; daß dieser Umstand aber noch recht-
zeitig erkannt wurde, ist ein schönes Zeichen fUr das
Bestreben der Gemeinde, in dem Wirtschaftsgebiet
Groß-Berlin eine ihrer natürlichen Stellung entspre-
chende bedeutungsvolle Rolle zu spielen.
Der sichtbare l\usdruck für dieses Bestreben ist
die unzweifelhaft großsinnige Behandlung der
Rathausfrage. Den oben erwähnten Vorarbeiten
folgte im Jahre 1909 die Veranstaltung eines engeren
Wettbewerbes um neue EntwUrfe auf geänderter
Grundlage, über den :vir 1910, S. 5~, berichteten. Rus
ihm ging der kaiserlI.che.Baurat J~r~en Krö.ger als
Sieger hervor. Im HmblIck auf die 10 l\usslcht ste-
hende nähere Bearbeitung der Rufgabe machte Krö-
ger Studienreisen im In- und Ruslande, um Material
lUr die Bearbeitung zu sammeln. Inzwischen war von
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Rus einer Reihe von Bearbeitun~en~rachteKr~:
er im Februar 1911 derBaudeputatlOn eme zur~~in
rage, deren charakteristische. Eigens~haHenf dUichbestanden, daß die Fest- und SltzungsräumJ-' H~uPt-bei knapperBemessung der Raummaße, an le 'nFront verlegt, während alle übrigen Fr?nten, e~ts:
schließlich der Front am Preu~en-Park, für ~rb~ 'e-Räume ausgenutzt waren. Dieser Ent~uri Jn {u-doch nicht die Zustimmung der Gememde- erwdertung Es wurde vielmehr empfohlen, zugunst~nLag~ des Stadtverordneten - Sitzung~saale 10 d~~Hauptachse und zur Gewinn~ng statthch~rer Raudiegrößen den Festsaal mit semen ebensale~ an _Front desPreußen-Parkes zu verlegen un.d die RaumdGruppe durch eine besondere Zufa~rt 1!ß Hof un
a_durch eine eigene HaupUreppe zugänglich zu flr-
ehen. Jedoch schien der getrennte Zugang ~em f-
chitekten neben einigen Vorzügen diese ube~.tre tfende schwer wiegende achteile zu haben. Zuna.ch
war ihm die Zufahrt zum großen Hof von den Selt':f-
straßen aus nicht würdig genug. Da a!lßerd~m l~Höhe des Untergeschosses für eine tatthcheEmfahr
nicht ausreichend war, so hätte IUr diese das ~.rdg,:;
schoß mit in Rnspruch genommen werden mu e ~Hierdurch wäre aber eine unerwünschteUnterbrech
ung der Raumtolge die es Gescho ses eingetr~n.Vor allem aber konnte der Rrchitekt nicht d~ erhinweg kommen, daß die Festsäle vom Hauplemgagi~
.lmFehrbelliner-Platz aus erst auiUmwegen durch .Nebenkorridore zu erreichen gewesen wären. ~lnf
zweiter Haupteingang jedoch, etwa vom groß~n 0
aus schien ihm bei Empfängen zu Unklarheiten ZUfüh~en. Er entsc~loß si~h ~aher, die HofzutahFt z~beseitigen und emen würdigen Rn chluß der .e r
säle an den Haupteingang durch EinlUhrung em~lt
stattlichen Millelhalle mit basilikalem Quer chÖl.eund mit einer geräumigen Festtreppe zu suchen: 1_Baudeputation stimmte die em Gedanken zu; le ersblickte in ihm eine wesentliche Verbesserung ~eGesamtorganismus und der Grundrißanlage. erRrchitekt fand jedoch keine Zustimmung für d~e f\n:lage von fukaden an den Kopf eiten gegen die. ebenplätze des Bauteiles am Fehrbelliner-Platz. D~e eRrkaden wären nach seiner Meinung architektonisch
wirkungsvoll gewesen und hätten den Fußgänger-Verkehr um das Rathaus verbes ert. Jedoch sie liel~~
und aus diesen HinzulUgungen und Wegla sungen IS
nun der hierundinder folgenden ummerdarge tellte~orentwurf entstaI.1den, welcher von der Baud.ep~a:lIon und dem Magistrat von Wilmer dorf bereit n
nahme gefunden hat und in Kürze auch der tadt .er-
ordneten-Versammlung zur Beratung vorliegen lr~.Er sei in einem Schluß -Rutsatz in seinen Haup -
zügen kurz be prochen. - chlull loillt.)
unterzubringen und die Festräume zu verlegen, viel-leicht an die rückwärtige Front am Preußen - Park.Weitere Forderungen betraten die Rusgestaltung derRaumgruppen der einzelnen VerwaltungenundderenLage an sich und zu einander, die Verlegung desRatskellers an die Front amPreußen-Park,sowie denWunsch, die fuchitektur in "modernen" Formen zuhalten.
der Rathaus-Deputation unter Hinzuziehung der Rb-teilungs-Vorsteher der verschied~nenVerwaltungendas Bauprogramm für das zu ernchtend~ Haus neubearbeitet worden. Eine von dem.Ergebn~sdesWett-bewerbes verschiedene, jedo~h elt~schneldende~?dden baulichen Organismus 10 semem Kern beru~­
rende Bestimmung dieses Programmes fo~derte, dieSitzungssäle an der Hauptiront amFehrbellmer-Platz
Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf.(Fortsetzung aus No. 70.) Hierzu die Rbbildunllen in den ummern 65 und 69.~~~!Z~~~ ieVerfas.serdesmitdemlll.Preis Frage der strengen Trennung der Industrie.Gebiet~ausgezelchnete~Entwurfe.s"Und von de~ anderen Flächen bei der tarken Dur~h .e~~ neuesLeben",dleHrn. Wöhler, zung Dü seidorf mit Indu trie nicht mehr möghcLangen und Stahl, betrach- sei. Sie schließen daher die neuen Indu trietläc~ent~n den Generalb.ebauungsplan ~en vorha~denen Industriegebieten an, berück. Ich:I '~,. emer Stadt als em Programm, hgen dabei natürlich den Wa er- und den EI e~das sich die Stadtverwaltung bahn-Rn chluß. Für den Rauch chutz chlage~ le} für alle kommenden Zeiten ge- u. a. eine hoheRandbebauung gegen die Rauchgebiete,, ;&$2';"_ setzt habe und das wohl abge- dann Grünflächen mit Baumbe tänden al Trennung
- ändert, aber ohne schwere Schä- zwischen Industrie- und Wohngebieten u . or.den für den ganzen Rusbau der Stadt nie ganz um- Die Freillächen scheiden ie in dauernd zu erhal-gest?ßen werden könne. Düsseldorf verdankt seine tende, die parkartig zu behandeln ind und in olcDh~.heuhge Schönheit und damit einen Teil seines Reich- die nur für er te nicht bebaut erden ollen. l~tumes der in großen Zügen erfolgten Stadterweiterung Wohnllächen werden geteilt in Rrbeiter iertel ~1lnach Rullassung der alten Festungswerke. Das hier Kleinwohnungen in Hoch- und Flachbau in d r .ä eErrun.gene.versuchen sie weiter zu bilden und machen der Industriegebiete; in bürgerliche ohngeblet ,d~zu ~m Emzelnen die folgenden Vorschläge: Hin- für welche die Gegenden nach dem .f\aper- ald zUsl~hthch ~er Verteilung der. verschiedenen Kultur- gewählt urden; in bevorzugte Gebiete, f~r elcheiF.lächeI? Ihrer Lag~ und Well~ren~wicklung, geben da die günstigste Lage am ~ofgartenbereit be. etz_sie zunächst, was die lndustnellächen anbelangt i t neue Gebiete an den Rhemufern, an den Geblrgder Rnschauung Raum, daß eine ideale Lö~ung de; Hängen des Raper-Walde , bei Gerre heim orge-626
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schlagen werden. Dazu treten die Ränder der Freiflä-c~en, ei~ige frei gelegene Grilnstraßen, in erster Linie~le V~rl;llndung zwischen Rhein und Raperwald, end-
hch .elnIge enlfernter gelegene, landschaftlich schöne~ebl.ete,be;;onders der gartenstadtartig anzulegende
sUdhche ZIpfel des Stadtgebietes bei Himmelgeist.
funden. Die Verfasser meinen, es könne gelingen,
Düsseldorl zu einem Mittelpunkte des rheinischen
Wasser- und Leichtsportes zu machen, was beson-
ders für das Gelände gegenilber der Rkademie und
den kilnftigen Russtellungsplätzen in Betracht kom-
me. Um den Freiflächen einen bestimmten Halt zu
Entwurf .Jan Wellem," der Hrn. Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. h. c. Ja . StUbben in Grunewald, llrch. L. Paffendorl
10 Köln und Dipl.-Ing. G. trach in Berlin. IV. Prei von 7500 M.
Was die Unterteilung dieser Flächen anbelangt
so haben auch diese Verfasser darauf verzichtet, m;
die IndustrieblocksMaße anzunehmen. FUrdieForm-
gebung der Freiflächen waren die Form und Größe
der bestehenden Wälder und der hauptsächlichsten
Bachtäler maßgebend. Eingehende Berilcksichligung
haben die Spiel- und Erholungsplätze aller Rrt ge-
11. September 1912.
geben und sie als große Park~nlag~n der Gesamt-
stadt erscheinen zu lassen, SInd SIe von langen,
schnurgeraden Rileen durchzogen, von denen die
meisten in Radialzilgen auf den zu erbauendenTurm
des Rathauses gerichtet sind, während nach außen
zu Gasthäuser und Vergnilgungslokale Ziel- und
Blickpunkte dieser Rllee-Straßen bilden sollen. Durch
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diese 1\lleen soll der Verkehr in den Freillächen aut- können und "niemals dem Schicksal d
er Tiergarten-
genommen werden, sodaß die Randstraßen der Park- Straße in Berlin" anheimtallen werden
. DerWasser-
1\nlagen ruhigen, vornehmen Charakter behalten wirtschaft innerhalb der bebauten Gebi
ete versuchen
Linke Rhein eite. Hauptstraßen geändert.
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Entwurf "J a n We 11 e m" derG;~:~n~rg und Gerre heim. Haupt traßen geändert.
d f' l{ 1 . eh: Ob.-Brl. Dr.-lng. h. c. Jo. tUbben in Grune llld, Rrch. L. Pallen-
o r In Ö n und DlpI.-lng. G. Ir ach in Berlin. I . Prei on 7500 t
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die Verfasser durch Rnlage von Talsperren filr Nutz- festgelegte Blocks sirtd als Hochbauanlagen mit gro-
undKraHwasser,fürIndustriewasser, als Landschafls- ßen grünen Innenhöfen gedacht, während die übri-
Bereicherung usw. zu entsprechen. Gedacht sindTal- gen Kleinhausviertel mit der geringen Tiefe von 50
sperren an denOberläufen der Düsselund desSchwarz- bis 70 m als Reihenhaus -Rnlagen geplant wurden.
baches, große Staubecken-l\nlagen im Unterteil der "Der Organisation des heutigen l\rbeiters entspre-
Düssel und des Eselbaches. Für die l\nlage eines chend ist nicht versucht worden, den l\nlagen einen





Entwurf mit dem Kennwort .Kuga" der J\rchitekten Carl Blattner und C. F. W. Leonhardt in Gemeinschaft mit
Gartendirektor Heicke, ämtlich in Frankfurt a. M. I. Preis.
Weltbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Gartenbau- und Kun tau stellung auf dem Gelände der Festballe zu Frankfurt a. \.
Gelände nördlich von Stockum, etwa vom Dorfe
Lohausen bis zum Rheinufer, und die großeWiesen-
fläche südöstlich des Eller-Forstes.
Die Kleinhausvierlel sind mit Miethäusern, Rei-
henhäusern, Gruppenhäusern und Einzelhäusern ge-
plant. Größere, an die jetzige Bebauung angeglie-
derte oder durch bereits bestehende Bebauungspläne
11. September 1912.
durch straffe, ungesuchte Straßenführung luftige
s~>nnige Q.uartiere für die Rrbeiter zu schaUen", Vo~
el~er bestimmten Lage zur Sonne wurde abgesehen:
"d~e l\usnutzu~g.des Sonnenlichtes ist besonders
beIm Flachbau In Jeder Lage bei vernünftiger Grund-
rißbildung möglich".
Die l\usbildung der bürgerlichen Wohnviertel
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tert Hinter der Rkademie sind die neuen Rus .te~tlungsgelände angenommen; sie haben freie Ru~ I~
auf den Rhein und sind untereinander und mit ergroßen Raiserswerlher Parkstraße durch eine largeRusstellungs-Rllee nach dem orbilde der I:Ierkuf ~StRllee in Dresden verbunden. Der ordfnedho ISin den großen Grünzug mit einbezogen worden.Rusgangspunkt undUrsache der Um g es ta Itun-gen im Inneren derStadt sind dieRalhaus-RJ?lage
und der Bau einer zweiten Rhein-Brücke. tädte-baulich stehen beide Bauten nach der 1\n icht d~rVerfasser im Zusammenhang. Sie untersuche~ dieFrage, ob es ratsam sei, ein einheitliches Gebäude
als Rathaus zu schallen, d. h. einen Monumelltalbau
zur Ruinahme der gesamten Verwaltung. ie kom-
men jedoch zu dem Entschluß, eine Gruppe von er-
waltungsgebäuden vorzuschlagen, deren vornehmhstes als Repräsen tationshaus der Stadt durc
reichere architektonische Ge taltung herau geho-ben werden könne. Die es reprä entative Rathau
nimmt die Zentralverwallung, itzung säle,. Kom-
missions-Zimmer usw. aul; ihm wären d~e e-bäude der kommunalen Verwaltung al chl.lcht~reBauten anzugliedern. Rul da Ralhaus IUhrt em Biln-deI von Radialstraßen, über welche ich die erlas er
auslührlicher verbreiten. eben dem Ralhau e nunisteineigentliche Festhausder tadtvorge ~hla­gen. Es soll große Konzert- und Fest äle, klemere
und mittlere Vortrags!>äle usw. enthalten und d~~Rathaus selbst räumlich entlaslen. Da Fe lhau I
so in Beziehung zum Rhein gedacht, daß zwi chenSchloß-Ufer und Fe, thaus eine große Rhein-Terrasse
entstände, die den Blick über den Rhein öllne!. dFür die neue Kun tg ewerbeschule I t ~rPlatz zwischen Sittarder- und Venloer- lraße, 0 leCecilien-Rllee angenommen.
Ruch in diesem Entwurllindelsich der orsch~a~l
zur Entlastung verkehrsreicher lraßen OIcStraßenverbreiterungen vorzunehmen, durch" elc~ehäufig große Werte vernichtet erden, ondern dieEntlastung durch Parallel traßen h rbeizulUhren,
welche neue Werle schallen. Wehrhahn, chad~­Slraße sind überlastet oder werden es bald ein. Eme
vorgeschlagene Parallelstraße hallolgenden erlaul:
"Rn der Kreuzung Wehrhahn-Cölner· traße re p.Pempellorter-SlraUe setzt der Durchbruch ein, I~hr~über Hinterland, kreuzt die Jakobi- traße, dann IUhr
er über das städtische Terrain der Turnhalle, kreu~tdie Bleich-Straße, die Victoria- traße und dur .
schneidet da Terrain der Loge, um in den chado.-Platz zu mUnden". Die er neue traßenzug ergibtWertsteigerungen, die seine finanzielle DurchlUhrung
ermö(!lichen.
.Ferner wird vorge chlagen ein Durchbr.uchyt:lZuge der Kai er Wilhelm- traße und eine ellerlUh-
rung mittels diagonaler Durchschneidun!! de !!r.oßenBaublockes zwi chen Kreuz-,Bi marck-,Jo phmen-
und tein-Straße. Hierdurch würden ein neuer Weg
zum Rathaus und eine kürzere Verbindung ziehendem linksrheinischen Stadtteil und dem Bahnhol ~e­
schallen. Weitere Vor chläge beziehen ich aul el:;tVerlängerung der Kurlür ten· lraße; auf die c~ -fung einer Süd-Ost-Verbindung durch Rnlage emerRadialstraße, die, am Volksgarlen vorbeilührend,f\n-
schluß an die Hütten- traße und an die Kreuzung .
stelle zwischen Ei enbahn- und Cölner- traße erhal-ten soll; auf eine Ost- erbindung durch Fort .etzungdes Höher-Weg; auf eine Durchführung de.r Für t~n-
wall-Straße zum Haien; auf die 1\nlage weiterer KlO-der pielplätze in den bebauten Teilen der tadt u .DieVerla ser erkennen der 1\u bildung der er-k ehr s -1\ nlag en beiSchallung eine Gene~albebau­
ung plane eine sehr wichtige, enn nicht die be~eu­tungsvoUste Slelle zu und legen besonde.re ~ IC~t
auf die wirtschalLliche Durchführbarkeit. Für dl.eEisenbahn-Rnlagen wird eine leigerunj!derLel-
stung lähigkeitdurch teil ei esotortigen, päter o~l-tändigen Umbau vorge ehen. lVergl. den Plan 10No. 65, Seite 563.)
wurde mit mehr malerischer Gruppier~ng yer~ucht.1\uch hier sind die größeren Blocks .für M~ethäuse.r
mit Innenhölen, die kleineren für Reihenhäuser mitgroßen Gärten gedacht. Für die bevorzugten Wohn-Viertel sind Blocktielen von 100: 150 m und mehr an-genommen. Für die J\bhänge des Raperwaldes un~bei Gerresheim aber auch lür andere Punkle mit
schöner 1\ussi~ht, besonders an den Rhein-Ufern,
emplehlen die Verlasser ein Versetzen der Parzell~n
eines Blockes damit die Häuser an der Innenseitedes Blockes gleichfalls freien Blick nach außen ~e­
winnen. Um möglichst vielen Ba~~stell~n ~e~ Bhck
nach dem Rhein zu verschalIen, smd die Llmen derRheinufer -Bebauung durch zahlreiche ollene Plätze
unterbrochen, wodurch gleichzeitig eine mal~~is~he1\bwechselungbeiderRheinul~r-Bebauun1i! ermoghcht
wird. Die Verfasser haben Im allgememen danachgetrachtet, Rnregungen sowohl für maleris.che wiefür strengere 1\nordnungen zu geben, wobei beson-dersWert daraul gelegt wurde, daß jedesWohnviertel
eine geräumige 1\ngeranlage als Mittelpunkt erhielt.Die Wohngebiete bei Himmelgei t, die nach Rrt vonBauerngehöllen ich zu kleinen Siedelungen zusam-
menschließen, sind ganz dem landschaftlichen Cha-
rakter untergeordnet.
Ruch diese Verfasser sind der Meinung, daß es
zur Schallung eines schönen Stadtbildes unerläßlichist, im Dienste der Gesamtwirkung und des Gesamt-
wohles baulicheBeschränkungenwirtschaftlicher undkünstlerischer fut zu trellen. Das kann jedoch nachihrer Rnsicht erst dann geschehen, wenn dem Bau-Iustigenein lertiger städtischerParzellierungsplan vor-gelegt werden kann, aufwelchem ersich seineBaustelle
nach eigenem Ermessen auszusuchen in der Lage ist.Die Straßenführung hat in diesem Entwurl meistdie Form der geraden Linie erhalten, da nur in einergeradlinigen Straße ein tur Großstädte unbedingt
nötiger Schnellverkehr ermöglicht und 1\usblick ausdem Häusermeer geschalten werde. Diesem Zweckdes freien Blickes dienen auch einige Sternplätze.
"Es wurde versucht, diese in letzter Zeit so verpöntePlatzart wieder so zu Ehren zu bringen, wie sie ur-
sprünglich gedacht war: als Mittelpunkt architekto-
ni ch gehaltener Grünslraßen in großenParkanlagen.So verpönt Sternplätze in Wohnvierteln sind, so aus·gezeichnet dürllen sie im Zusammenhang mit dengroßen Grünflächen steben, denen sie den Eindruckgeben, als sei die ganze Stadt ein Park mit eingebau~ten Wohnvierlein".
Die Verlasser vertreten die Rnsicht daß die
"Rusfall" - Straße nicht allen Rnlorderungen einer
solchen Straße entsprechen könne. Sie diene derStraßenbahn, dem Schnellverkehr dem 1\ulo- Rad.la~r:, Reit-, Wagen- und Straßengüter-Verkehr und
sei mtol~edessen ~enig geeignet, die Verbindungdes Stadlmneren mit dem Grünen zum Zweck derErholung zu bilden. Die Verlasser setzen an ihreStelle die "Strahl" -Straßen und unterscheiden diese
nach Stra~en, die als Rulteilungs- und Geschäfts-Straßen mitten durch neue Wohngebiete führen undi~. ruhige Grünstraß~n als. Uebergang zu den Frei-Ilachen. Daneben dient em Netz von Güterstraßendem Hauptlastenverkehr.
Von größeren monumentalen Baugruppen, dieder Veredelung und Hebung des Stadtbildes dienen
steht auch hier die neue Rkademie an erster Stelle:Ihre Lage ist so gewählt worden, daß die Baugruppedas engereWeichbild Düsseldorls an der Rheinlront
abschließt. Inlolgedessen ist die 1\nlage nicht paral-~el zur Rbeinlront gestellt worden, sondern so, daßIh.~e 1\chse verlängert etwa den Rathausturm trellen~urde und sich die Gebäude von der 1\llstadt aus inIh!,er vo!len Br~ite zeigen. Ein größerer Vorplatz
mlt ..archltektomschen Rnpllanzungen soll die Wei-te!,luhrung der Rnlage bis zumRhein-UfervermillelnDH~ 1\ka~emie hebt den Rnsatzpunkt der großenGrunverblnd~ng zwischen Rhein und Raper-Waldhervor, wobei sie gleichzeitig den Endpunkt der vor-
nehmsten Parkstraße durch einen Ehrenhol erwei-
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Der Grundgedanke tur die Umgestaltung des
G~terverkehres ist dabei, daß die Güterbahnhöfe
k~Ineslallshinausgelegt werden dürfen, daß vielmehr
eIne noch bessere Verteilung über das ganze Gebiet
neue Umgehungsbahn von Halh über Stockum, über
eine neue Nord-Brücke über den Rhein und über
Oberkassel nach Neuss vorgeschlagen.
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anzustreben ist, während die Betriebs-Anlagen z. T. ~ j~tzi~er Stelle liegen ';Ind wird erweitert, während
mehr nach außen gelegt werden können. Zur Ver- dte Jetzt.gen dem Verschtebeverkehr dienenden Rn-
bindung der Betriebs- und Güterbahnhöfe wird außer lagen hmausgelegt werden sollen Für den G"t
der bereits von der Eisenbahnverwaltung vorge e- Bahnhof Lierenl~ld und Bilk si~d Erweiteru~g~~
henen Güterumgehungsbahn Ralh - Eller eine vorgesehen, der Gulerbahnhof Grafenberg soll da-
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gegen voll tändig verlegt werden und einen Platz
nördlich der Ei enbahnstrecke Dü seldorf-Elberfeld
erhaUen. Die Rangier-1\nlagen die e neu zu chaf-
fenden Bahnhofe ind auch für den Bahnhof Ger-
resheim be timmt, der hochgelegt wird und de en
Güteranlagen nördlich vom Per onenbahnhof Platz
finden. Erhalten bleiben, aber we entlieh vergrößert
werden soll der Güterbahnhof Eller, da eibe gilt
vom Güterbahnhof Oberka el. eue, dem Güter-
Verkehr dienende Bahnhöfe ind vorge ehen in
Unter-Rath sowie Himmelgei t, er terer zur Be-
dienung de neu zu schaUenden ordhafen, letzterer
zur 1\ufschließung des We ten ,der onst auf et a
1000 ha Fläche ohne Güterbahnhof wäre. Die er-
fas 'er berechnen, daß dieGutermenge, die inDU el-
dorf umzuschlagen i t, von 6Millionen t i. J. 19tO auf
19 Millionen I i.]. 1930 und minde ten 46 Millionen t
i. ]. 1950 bei einer normalen Verkehr enlwicklung
angewach en ein werde und daß demenl prechend
rur die Erweiterung möglichkeit der 1\nlagen orge
gelragen werden mUs e.
Zur Bewältigung de großen Güterauf chlage in
Dilsseldorf wird ferner die chaUung au reichender
Rangieranlagen für notwendig erachtet, die jetzt nicht
vorhanden seien. Es wird die 1\nlage eines neuen
großen Verschiebebahnhofe an der westlichen
Seite der Staatsbahnstreckevon Rath nachRalingen-
Speidorf vorgeschlagen.
DieVerfa sermachen den bemerken werten or-
schlag, die lraßenbahnen in den Morgen- und 1\bend-
stunden zum GUtertran port heranzuziehen,nament-
lich lUr den Kohlenverkehr. 1\lle Güterbahnhöfe ind
daher mit hoch- und liefliegenden traßenbahn-1\n-
schlU en au ge lallet.
FUr den Personen verkehr ird fernerberech-
net, daß bei einer augenblicklichen durch chnilt-
lichen Per onenzahl von 3- 4000 ankommenden,
bezw. ab- und durchfahrenden Per onen im Jahre
1930 täglich 200000, im Jahre 1950 mehr alSO
Per onen auf dem Hau p tb ahn hof abzufertigen
eien. Dement prechend i t eine Erhöhung der Lei-
stung fähigkeit durch Erweiterung und Ver chiebung
des Empfang gebäude in den Wilhelm -Platz hinein
vorge ehen, wodurch e möglich wird, die jetzigen
tumpfglei e auch zu Durchgang glei en au zubiI-
den. llierin ähnell der Plan dem mit dem 1. Prei e ge-
krönlen Entwurf, f rner in derFe lhaltung de Haupt-
Bahnhofe an alter teIle, während von der voll tän-
digen Ho hlegung de Bahnhofe abge ehen ird.
Trolzdem i t auf dem Plan die DurchlUhrung der Bi -
mar k- traße unter dem Bahnhof ein ezeichnet die
1\u lilhrbarkeit i t aber nicht nachgewie en. ' er
erweilerte Hauptbahnhof erhielt 20 lei e mit 16 be-
nutzbaren Bahn teigkanlen, während tur den jetzi-
gen Zu tand nur 10 Bahn teige in Betracht kommen.
Die1\b tellanlagen ind weilhinau ge choben hinter
den Gilterbahnhof Derendorf.
Was die übrigen Per onenbahnhöfe betrifft 0
ist eine Ver chiebung de Derendorfer Bahnh~fe
bi an die Jillicher- traße vorge.ehen, der nter-
bilker-Bahnhofsoll von 2 auf 4 Bahn. teigkanten er-
weitert werden, der Per onenbahnhol Iler an
die Per onen - Eisenbahn trecke DU eldorf-K In
verlegt werden,etwa dorthin, wo dieGlei e nach Eller
abzweigen. Der Bahnhof i t in Geländehöhe ange-
legt und mit 6 Bahn leigkanten au ge tallet. Hoch-
gelegt werden ollen dagegen die Per onenbahnhöfe
Rath und Unterrath(nural Haltepunkt behandelt).
Er terer i t bis an die Liliencron-Straße gerUckt or-
den und hat verbe erte 1\n chlußhnien erhalten.
Schließlich oll noch der Bahnhof Benrath auf die
südliche ellederProvinzial hau e verlegtwerden.
Wa die Umge talLung und eu chaffung
von Hauptbahnlinien belrifft, 0 i t eine durch-
greifende f\enderung vorgesehen bei der Bahnlinie
nach Elberfeld. Die Glei e würden bald hinter dem
wie schon erwähnt, hochzulegenden - Bahnhof
Gerre heim nach tiden ab henken, an Trill
vorb i fUhren und bei Linde beck ieder in die alte
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trecke einmünden. Eine neue Hauptbahnlinie na~h
Kai er erth mil1\n chluß nach Holland I t
ie bei dem mit dem 1. Prei au gezeichneten Ent-
urf vorge ehen, jed ch mit anderer Linienfilhrung
und einerUeberquerun de Rheine nordö tlic~ on
Ehingen. Ferner i t eine neue Linie Hirn melge! t-;
Bedbur - ]illlch achen an enommen,dl.~~el
lürzelberg den Rhein über chreilet und on ]~hch
ab eine der be lehenden Linien nach 1\achen beniltzt.
Bezü lich der chn ellbahnen unter cheiden
die erfa erz ei1\rten, og.elektri che tadt-
Fernbahnen,die auf den zu erbreiternden taat-
bahnkörpern liegen, in den tädten in die laat bahn-
höfe eingeführt und von der taatl. Ei en~ahn-. er-
altung betrieben erden ollen, ferner elgenthche
tädtebahnen die in da tädli che lraßenbahn-
netz einmünden: Bahnen r terer f\rt ind die
nach Dui burg, E en, Elb r~eld, O~lig -
olingen Rem cheid, der zellen rl die nach
Köln,UbereineRheinbrückebei Hamm nach eu
und on hier auf direktem eg nach ~.-Gladbach,
ferner nach Benralh und nach Kai er werth.
E ind z. T. verschiedene LinienlUhrungen unt~r-
ucht; tur dieFührungaußerhalb der Stadt ind mel t
neue Radial traßen benutzt.
Die traßenbahnen ollen, um die erkehr'
chnelligkeit steigern zu können, durch'l eg eigenen
Bahnkörper erhalten. ie ind al große durchge-
hende Radiallinien gedacht.
Bezüglich de 1\u baue de lraßennetz~,
da, ie chon erwähnt im tadlinneren dur h eme
Reihe von Durchbrüchen und Entla tung traßen,
nach außen durch neue Radial traßen erbe ert
und er eitert ird, machen die erfa er den ?r-
chlag, eine Trennung nach der Benutzung el e
orzunehmen, or allem den La t erkehr be onde-
ren lraßen mit Fuhr erk glei. n zuzu ei en. Eben-
o . ind dem 1\uto erk hr be limmle lraßen or·
iegend gewidmet ord n.
Die euanlage n hnellbahnen und tra~en
ma ht den Bau einer Reihe n n euen Rhein·
Br il c k e n erforderlich, di z. T. hon genannt ind:
E ind 5 geplant, und z ar eine ord-Brücke bel
tockum, eine BrU ke am Rathau -Platz eine
We t- Brücke bei Ha m m,eine hnellbahn-BrUcke
bei Flehe und eine üd-BrU k b i tUrzelberg.
1\ußerdem i t im Zuge der H r Id- traße eine ch e·
befähre in 1\u icht enommen.
Für die Verbe. erung dar rk hr~S
i t im orden lilr da dort eplant roße Indu t.rt~t
iertel inneuer Hafen or hen,d rj doch nlC
unmiltelbaramRheingeda ht i I, nd rn llich ~eh-
eiben hallen und dur hein n 1,5 m langen llC h
kanal zu än lich m ht rd n oll. Dadurc
ürde da elände am Rhein lilr die b re Be-
bauung frei ~ehalten. erner i t im Ud n der tadt
ein im Plan nicht eingetra ner üdhafen ar-
ge ehen,der dem Oberbilk r Indu trie iertel den er·
forderlichen a eran hluß ermitteln oll.
,7f~:
07Pf.\~ P.ROflß.fVllUg.
ntwurf mit dem Kennwort. oziale Probleme· de Hrn.l\rchitekten Dr. Hugo Koch in Hamburg, unter Mitarbeit
de Hrn. Granz in Hamburg, owie de Hrn. Gartenarchitekten Maaß in LUbeck. Ein In. Preis.
Wettbewerb zur Erlangung on EnlwUrlen fllr eine Garlenbau- und Kun tau teilung aul dem Gelände der Feslhalle In Franklurt a. M.
11. September 1912. 633
vorgreifend bezeichnel, anderseils wird, wie auch
schon bei dem mit dem I. Preise ausgezeichneten
Entwurf hervorgehoben wurde, dieRngliederung der
Städtebahnen an die Eisenbahnen und die teilweise
Einführung mit denselben in das Stadtinnere als wohl
nicht mehr durchführbar angesehen. .
Gelobt werden ferner die Vorschläge für den
Rusbau der Straßenbahnen, und die für die ver-
schiedenartige Benutzung der Straßen, als eine
beachtenswerte Weiterbildung des von der ersten
Wiener Stadterweiterung bekannten Gedankens be-
zeichnet. Die vorgesehenen Radialslraßen werden
im allgemeinen als zweckmäßig anerkannt, desgl.
die geplanten Durchbrüche im Stadtinneren, wobei
jedoch die Durchquerung des Hofgartens im 1\n-
schluß an den Durchbruch vom Burg-Platz nach der
Ratinger-Slraße nicht ohne Bedenken erscheint.
Bezüglich der dem Wasserverkehr dienenden
1\nlagen wird auf das Fehlen von Plänen für den Süd-
Hafen hingewiesen; bei dem Nordhafen wird die
Ueberschreitung der Einfahrt durch die nördliche
Umgehungsbahn als mißlich angesehen. Rls neuer
Gedanke wird die, übrigens auch in anderen E':1t-
würlen vorgeschlagene, Schaffung eines Staues 1m
Oberlauf der Düssel gewürdigt. Es soll dadurch
hier eine Speisung des nördlichen Binnenhafens er-
reicht werden können.
Bezüglich der baukünstlerischen 1\usg~­
stallung, die ihren Mittel- und 1\usgangspunkt 10
der an historischer Stelle neu zu schallenden Rat-
hausgruppe findet, werden die interessante Wirkung
der Bauanlage selbst hervorgehoben und ebenso der
Umstand, daß der mächtige Turm den 1\ugenpunkt
einer Reihe strahlenlörmig auf ihn geführter Straßen
bilden soll, ein Gedanke, der auch über das be~aute
Gebiet hinaus fortgesetzt, unter Umständen zu mter-
essanten und eindrucksvollen Wirkungen führen
könne. Die vorgesehenen Grünflächen werden ~ls
ausreichend angesehen, im übrigen jedoch ~Ird
eine ins Einzelne gehende Kritik an den Vorschlagen
für die Verteilung der Bebauung, 1\nordnung von
Parks, Sporlplätzen usw. nicht geübt. - (forts. lolj,(l.)
L
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Gartenbau- und Kunstausstellung
auf dem Gelände der Festhalle in Frankfurt am Main.
Von Geh. Brt. a. D. Franz Gerstner in Frankfurt a. M.
Hierzu die J\bbildungen Seile 629, 631 und 633.
~~~~,i::il bwohl Düsseldorf und Mannheim uns 1904 Städtebaues durch Volk gärten, Schmuck· und Erholungs-
und 1907 reiche Garten-l\usstellungen und Plätz,"" Schul- und Krankenhausgärten, auc~ Su:aße?an-
zu gleicher Zeit auch je eine inhaltsreiche pUanzungen und Friedbofanlagen zu beruckslchhgell.
Kunstschau geboten haben, so wird doch die Dazu kommt die Einfügung von Bauten, wie Garten-,
Gartenbau -l\usstellung, welche Frankfurt Klub- und Sommerhäusern, ebenso einer Gruppe von
,..;;;;:""""'~ a. M. für 1914 vorbereitet, ein wesentlich an- Muster-ViIlen nach Darmstadt's Beispiel 1908.
deres und gewiß auch befriedigenderes Bild zeigen, weil Die Pflanzen- und Blumen-Züchter brauchen auch
dabei erst die notwendige gegenseiti~eErgänzung und Plätze für Markt- und Handels aren in Reiben und Bee-
Befruchtung zutage treten wird, welche beide Gebiete ten Pflanzenhäuser und sonstige Kultur-Einrichtungen,
sich zu gewähren vermögen, was damals noch nicht er- so~ie solche der Binde-Kunst, welch' Letztere in er ter
strebt, geschweige denn erreicht worden war. Linie in der Festhalle Platz finden sollen. l\lsErgänzu~.g
Der erste Schritt zu diesem zum ersten Mal in Deutsch- der Sondergarten. Vorführungen ollen griechische, ro-
land in großem Stil gesteckten Ziel war das Russchrei- mische und sonstige historischeGärten,Gartenbilder au
ben des Wettbewerbes, dessen Ergebnis im Nachfolgen- Indien und den Kolonien Berücksichtigung finden, wozU
den besprochen wird. Zunächst galt es, für die Vorbe- auch Dioramen al wirksame Dar teilung -Mitteldienen.
reitung dieser lohnenden l\uIgabe den GartenkünsUern Vermieden werden Vergnügungsparke und eine allzu-
und den l\rchitekten Deutschlands die erforderliche ziel- große Zahl von Wirtschaften, eil ie einen Mißton in die
bewußte Grundlage zu schallen durch ein Wettbewerbs- kün tIerisch und wissenschaftlich anregende und in ich
Pro gramm, das die in Düsseldorf und Mannheim zu- harmonische l\usstellung bringen. Unabhängig davon
tage getretenen Mängel erkannte und sie auszuschließen soll, wenn auch in innerem Zu ammenhang, dieKun ~ t-
versuchte. Es war dabei zu berücksichtigen, daß eine l\us tellung sich angliedern. Diese wird wieder em.e
Kunstausstellung in der Hauptsache auf innere ge- andere Gruppe von Be uchern anziehen, also einen wUe l -
schlossene Räume angewiesen ist, eine Gartenbau-l\us- teren Faktor zum äußeren Gelingen de viel eiUgen n-
stellung aber auf das Freie, wenigstens in ihren wichtig- ternehmens bringen. oweit da Programm, zu de enst~? Teilen; es können höchst~ns einige ausgewählte Erfüllung 39 zum größten Teil tüchtige Lö unge,? oft von
Stucke der Kunst zum Schmuck Ihrer Hauptbestandteile mehreren vereinten Künstlern eingegangen md, von
heran gezogen werden, obne den Inhalt der Gartenbau- denen 4 preisgekrönt, 2 angekauft wurden.. d Stadt.
Gebiete wesentlich zu fördern. Das Preisgericht hat unter dem Vor~lt~ e~ Rus'
Für Fr~nkfurt soll nach den Erfahrungen von 1904 rates chaumann al Prä e derBaukomm l ~on di~rner
und 1~07 e~e I{roß gedachte Vereinigung erreicht wer- teilung am 17. und I . l\ugu t getagt und be anfurt (al'
den, em~ mit emer. Kunstausstellung innerlich verbun- au denHrn. -tadtgartendirektor Brommedau FE:nkIurter~ene, mcht nur eme gleichzeitig am gleichen Ort talt- Ersatz für den am Weltbe erb teilnehmen enL~' hold tfmde~de Gartenbau -l\usstellung. Ihr Programm muß, Gartendirektor Heicke), Höhman n , Si °bn rt au~
auf. el?e Nachahmung des Dagewesenen verzichtend, Mathes und Palmen· Garten-Direktor .. e ~ 'nemw~ltbhckendder heutigen Entwicklung Rechnung tragen. Frankfurt. E hat eine Ent cheidung -Grunde 10 el ise
Nicht Gartenbau und Kunst, ondernsolcher als Kun t Protokoll niedergelegt und folgenden Be erbeBrln ~~~er~uß zum l\us.druck kommen. Die formale Gestaltung zuerkannt: Den I. Prei den Ilichitekten Carl a· t demJeden Gartens Ist von der Zwecklrage abhängig; höchste und C. F. W. Leonhardt, gemein am arbeitend ml
Fo,rmvollendung und beste Zweckerlüllung müssen ein Gartenbau-Direktor H eicke, ämtlich von Frankfurt,
selD,. und moderne Gartenaufgaben werden eder durch von der Oelfenllichkeit freudig begrüßt, nachdem11 Hr,;
1\o1eihen bei der Natur, noch durch olche bei der Ver- BlaUner ich auf der Dü eldorfer tädtebauau te un,.,
gangenheit gelöst. außer bei Weltbewerben durch ein geistvolle Mo~el1
Die nächste l\usstellung wird viel weniger als bi her der Kirche zu Frankfurt.Oberrad vorteilhaft bemerkhch
eine Material- (Pflanzen und Blumen) schau sein, sie muß gemacht und Hr. Leonhardt au den letzten wichtigen
das Schwergewicht auf die Vorführung ausgeführter Frankfurter Wettbe erben al ie~er hervorgegangen
Gä r ten legen; die Entwicklung der Pflanzenzucht, die war, Hr. Heicke aber durch eine tädti chen Schmuck-
Verwendbarkeit des Pllanzen-Materiale und besonder und Erholung anlagen ich den bleibenden Dan~ der
die Leistungsfähigkeit der Gartenkun t an ich und ihre Mainstadt verdient hat. Ihre gemein am,: fubelt hat
Beziehungen zu anderen menschlichen Schaf- sich nach l\u pruch de Prei gerichte ihren Ehren-
fens-Gebieten - das müssen die Hauptaufgaben der platz verdient "durch gute Verwirklichung der Idee der
Frankfurter Veranstaltung sein. So werden der Zu am- Ge amtau teIlung im 1\l1gemeinen, durch aner~ennen.~­
menhang zwischen Gartenbau, Haus und Familien·Leben erte Großzügigkeit in der 1\ufteilung de Gelande tur
und die soziale Bedeutung des Gartenbaues veran chau- die verschiedenen in Betracht gezogenen Z ecke, Ue~er­
licht werden. In einer anderen Gruppe müs en die 1\0- sichtlichkeit und eine glatte bequeme Verkehrs-Entwlck-la~en für. Sp~~1 und Sport, Tennis, Krocket, Turn- und lung". Zu einer Variante i t von dem Ent urf der Plan
Kmdersplelplatze, Wasser-, Luft- und Sonnenbäder den Seite 629 beigefügt.Zusam~enhang zwische":.Gartenbau .un.d Körper-Kultur Der II Prei fiel den Hrn. G.1\. C. Hard t, Garte~­
nachweisen. Zus~e~hangenddamit md diel\uIgaben l\rchitekt in Dü seIdorf, in Verbindung mit den ~rch.l-
des Gartenbaues Im Dienste der Gemeinden bezw. des tekten Satz mann und anzlin da elb t zu. le die
634 o. 73
l\bb.S.631 zeigen, verlegen die Verfasser außer inl\nbau- westecke des Platzes durchl\lleen umrahmt werden. Den
ten zur Festhalle die Hauptausstellungsräumein eine aus- verbleibenden Westen des Platzes nehmen Sport- und
gedehnte Doppelgruppe von Gebäuden, welche in derNord- Vergnügungs-Plätze ein. Den Süden begrenzen Wein-
Enlwurf mil dem l{ennworlJ.lütn l und Leben" de IIrn. Gartenarchiteklen ußbaum in Köln a. Rh. Ein 1Il. Prei .
Wellb , erb zur Erlangung on Enh Urfen rur eine Garlenbau- und Kun lau lellung auf dem Gelände der Fe thalle in Frankfurt a. \.
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und Bierwirtschaften und eine zweite 1\usstellungsbau-
gruppe; der mittlere Teil dient als Ronzertplatz, daneben
liegenBrunnen und Caf~,um eineWasserfläche angeordnet.
Den einen IIl. Preis hat sich Dr.-Ing. Hugo Koch
unter Mitarbeit der Hrn. Granz aus Hamburg und Gar-
tenarchitekt Maaß in Lübeck errungen (siehe S.633).
Hier hat der Entwurf in westlicher 1\ngliederung an die
Festhalle die Haupt-l\usstellungsräume in einen zwei-
armigen Hufeisenbau gelegt, der sich um Gartenflächen
zieht und der Festhalle zu mit Caf~, Restaurationsgarten
undMusiktempel in organischer Lösung abschließt. Senk-
recht zu dieser 1\chse liegt nach Norden der Sportplatz,
zu dessen Linken eine teils der Garten-, teHs der Woh-
nungs-Kunst gewidmete zweite Gruppe von 1\usstellungs-
Bauten sich den 1\nbautenan die Festhalle anreiht. Rechts
folgen in 1\lleen das Sport-Gebäude und langgestreckte
Schießbahnen usw.
Der Träger des an deren IlI. Preises ist der Kölner
Stadtgartenarchitekt Nuß baum (5.635). Bei ibm nimmt die
Westecke ein großes Rondell mit13aum-Umpflanzung ein,
das eine Spielwiese einschließt und von kleineren Ge-
bäuden für Baumzucht umgeben ist, außerdem von einem
Caf~ als 1\bschluß eines großen Schmuckplatzes, neben
dem westlich der Konzertplatz, südlich Wein- und Bier-
Restaurant ihre Plätze finden. Die Hal1plau teIlung-
Bauten umgeben im ordwesten einen Teich, um äumt
von Gärten und einem ee im Westen. Die äußer te
Ecke daselbst nimmt ein 1\u teilung -Platz für Industrie
usw. ein.
Von den angekauften Entwürfen sei derjenige de
Berliner 1\rchitekten Groß man n mit dem bezeichnen-
denKennwort Forum erwähnt. Er schließt einen Platz,
nachTeilung in das Forum und eine ymmetri cheGruppe
vonGartenplätzen, imNorden durch ein große vornehm
angelegtes 1\usstellungs,!ebäude ab. Z i chen ihm und
den Restaurationen am Süd-Rande gruppieren ich zahl-
reiche, symmetrisch angelegte Gärten und Plätze ver-
schiedener 1\rt. Es fehlt der Raum, auch auf die übrigen
Entwürfe einzugehen. Sie teIlen zum Teil reizvolle
Feder- und Kohlezeichnungen der Gartenau ge taltung
dar und führen gewiß neben dem überaus gün tigen Ge-
samt-Eindruck die er Fülle gei t- und kun tvoller Rr-
beiten, von denen auch ver chiedene nicht au gezeich-
nete, durch lobenswerte Gedanken da Ihre beitragen
werden, zu einer befriedigenden endgültigen 1\u arbei-
lung für die 1\u führuDj! im Jahre 1914. .
Die 1\b chllis e der Ro tenan chr'ge eh anken z I-




Wir zweifeln nicht an einer tarken Beteiligung an
diesem bemerken werten Wettbe erb, einem der kün t-
leri ch bedeutend teD, die ~itJahren inOe terreich zum
1\ustrag kamen. -
1\us einem engeren Wettbe erb betr.Ent ürfe für die
Errichtung eines Bi marck-Turme der Krei e \arienburg-
tuhnt auI dem Waldberge bei L1chlfelde in 'I e tpreußen
i t Hr. l\rchitekt Ernst Rang in Rang dorf bei Berlin al
ieger hervorgegangen und mit der archit ktoni ehen Be-
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Wettbewerbe.
Wettbewerb Kaiser Franz Josefs-Stadtmuseum Wien.
Das Museum ist ein historisches Museum, dessen Gegen-
stände eine willkürliche, blos auf dekorative Wirkung be-
rechnete Gruppierung nicht gestatten, sondern eine durch
alle Geschosse gehende historische 1\nordnung erfordern.
Das Gebäude soll zwar auf seinen Inhalt hinweisen, kei-
neswegs aber durch verschiedene Gestaltung einzelner
Bauteile die Unterschiede der einzelnen SammIungsgrup-
pen andeuten. Die Uebereinstimmung zwischen BauteH
und Sammlungsgruppe soll der
Innenausstattung überlassen
bleiben. Die Gesamtgestalt des
Gebäudes soll dessen Zweck in
einem einheitlichen architekto-
nischen Gedanken zum 1\us-
druck bringen. Das Gelände i t
das des im beistehenden Lage-
plan dargestellten aufzulassen-
den Schmelzer Friedhofes. Der
Wettbewerb erstreckt sich auch
auf die Gestallung der Umge-
bung des Gebäudes, wobei je-
doch auf die bestehende Bebau-
ung tunlichst, wenn auch nicht
unbedingt, Rücksicht zu neh-
men ist. Zum Zweck anderwei-
tiger Gestaltung kann die Be-
seitigung von Gebäuden vorge-
schlagen werden. Es ist beim
Entwurf des Bebauungsplanes
Rücksicht darauf zu nehmen,
daßeinTeildesGeländesnäch t
dem neuen Stadtmuseum für
ein 1\usstellungs- oder Galerie-
Gebäude und für die Errichtung
~inerGedächtniskapelle zur Er-
mnerung an den Schmelzer
Friedhof verwendet werden
kann. Für die Umgebung der
Kapelle kann eine künstlerisch
wirksame 1\ufstellunf! alter
Grabdenkmäler des Fnedhofes
vorgeschlagen werden. Bei der
1\u gestaltung der 1\ufmarsch-
Straße kann auch auf die Er-
richtung eines oder mehrerer
Denkmäler auf einer der angrenzenden Flächen Rück ic~t Vermi chte .
g~nommen werden. Bausumme zunäch t 2800000}{, Die Oie kleine g ldene \edaiUe d r " r ß n Berlin r~IDz.elnen Sammlung gruppen de Mu eum be te.hen - Kun tau teilung 1912' i t dem I\rchit kten Prote or
10 emer. top?graphisch-hi tori ch~n H.auptgruppe, emer Dr. phil. h. c. Hermann Billing in Karl ruh verli h n
kulturhiston chen Haup.tgruppe! JD elDer Haupt&:ruppe worden. Billing i t an der 1\u tellun durch ine um-~lr.. das Kunstleben WI~n , ~rm~erungen an Dichter, fangreiche ondergruppe von Modellen und Z ichnun-
u .Ike.r, M~ler, Schauspieler, JD eIDer .Wallen am~lung, gen einer Werke bet iligt.-
OWle In eIDer Gruppe enthaltend Ennnerungsznnmer,V~rwaltungsräume,Studienräume, 1\rchive u w., OWle
W~rtschafts- und Geschäftsräume au der Vergangenheit
Wlens. Die Hauptzeichnungen ind 1:200 verfangt. dazu
S<:haubilder und eine Einzelzeichnung der HaupUassade.
Die GemeindeWien beabsichtigt, demVerfa er
eines preisgekrönten Entwurfe die 1\u arbe!-
tung der Einzelzeichnungen und die kün tleri-
s cheBaulei tung imEinvernehmen mildem tad t-






















IN MÜNCHEN. * * *
1\ SICHT DES GRO-
SZEN Hl\USES VOM
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Vorderan icht des .Kleinen Hauses".
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N° 74. BERLIN, 14.SEPTEMBER 1912.
Die heiden neuen königlichen Hoftheater in Stuttgart.
l\rchitekt: Professor Max Littmann in München.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildung Seile 615.
ie schwäbische Hauptstadt hat
eine alte Theater- Ueberlieler-
ung. Sie geht bis ins XVI. Jahr-
• hundert zurück, in dessen letz-
tem Jahrzehnt im "neuen Lust-
hause", das Herzog Ludwig in
den Jahren 1584-1593 vonGeorg
U~~~i~~~ Beer und Heinrich Schickhardthatte erbauen lassen, szenischel\ulführungen stattlanden. Den
Komödien und Tragödien, die während eines Jahr-
hunderts, zumTeil durch englische Schauspielertrup-
pen, in Stutt~art gespielt wurden, folgten mit dem
Ende des XVlI.Jahrhunderts auch Opern-l\ufführun-
~en. Eine musikalische BlUtezeit trat unter Herzog
Karl Eugen in StuUgart und ganz Württemberg ein.
Der Herzog ließ 1750 das "Lusthaus" durch Oberbau-
Direktor ReUi zu einem Opernhause umbauen. l\uch
in Ludwig burg fanden Opern -l\uUührungen statt.
In jener Zeit bildete sich das deutsche B.~rufsschau­
spielerturn aus. SeineWandertruppen beruhrten auch
Stuttgart und spielten in dem auf dem Marktplatz ge-
legenen "Herrenhause". Die Vorstellungen bed~ute­
ten noch keine Festigung des deutschen Schauspieles
in Schwaben denn der Hanswurst spielte noch eine
so große Rolie daß in einer l\nkündigung von einem
Lustspiel gesagt werden konnte: "Mit Hanns-Wursts
Lustba~keit durch und durch vermischet". Das än-
~erte Sich, als Christian Friedrich David Schubart
1m Jahr~ 1787 zum Holdichter und Direktor des
SchauspIeles und der deutschen Oper in Stuttgart
ernannt ~urde. l\ber auch er konnte die deutsche
Kunst b~1 Herzog Karl Eugen gegen die fremde
namenthch Ir~nzösische,nicht durchsetzen. Erst un~
ter Herzog Fnedrich wurde es mit dem Beginn des
XIX. Jahrhunderts besser. Man hatte damals schon
ein ~roßes und ein kleines Haus. Große SLUcke wur-
den 1m ,!Ope~nha~se", dem früheren Lusthaus, ge-
geben, die kiemen Im sogenannten"Kleinen Theater",
das an der Stelle des heutigen Königsbaues stand.
1811 wurde darauf das Opernhaus abermals umge-
baut und aus ihm ein Saal für das Schauspiel mit
Parterre und vier Galerien gemacht. Eine letzte Um-
wandlunl! land in der Mitte der vierziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts statt; während dieser Zeit fan-
den die Vorstellungen in dem kleinen Theater der
"WHhelma" und in dem provisorischen Residenz-
Theater des Schlosses in Stutt~art statt. Das WH-
helma-Theater war 1843 unter König Wilhelm 1. er-
baut worden und faßt 613 Zuschauer. och einmal
diente das Wilhelma-Theater Schauspielern und The-
aterlreunden als Zufluchtsort, als das aul den Trüm-
mern des Lusthauses erbauteHoflheater in der Nacht
des 19. auf den 20. Januar 1902, nach einer l\u1füh-
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rung von Wagner' "Mei tersingern", bi auf die
Grundmauern abbrannte. Der Erfolg der f\utlUhrun-
gen des kleinen Kur-Theater in Cann taU ar die
Veranla ung, daß auch die HofbUhne ihneben
dem Hoftheater nach einem kleineren Rahmen lür
seine f\ultUhrungen um ah. Zuer t urde der eu-
bau eine kleinen Theater auf dem Platz de Peter -
burger Hofes, dann ein Umbau de aale de Kö
nigsbaues für die Zwecke eine intimen Theater in
Erwägung gezogen, bi am25.Mai 19 da ilhelma-
Theater neu eröffnet wurde, odaß et a 2 Jahre hin-
durch in tuUgart2 HofbUhnen, ein große und ein kl i-
ne Hau ,be tanden.1\1 daher nachdem Brande om
Jahre 1902 die eubaufrage erörtert yrde, er~ol Len
die Ueberlegungen von 1\nfang.an mlt ~em Zlel der
Erbauung eine großen und eme kiemen Hau
jedoch ohne cheidung na h Oper und Drama, n-
dern heide mit der doppelten Be timmung, ohl
der Oper wie dem Drama zu dienen: da gr ße Hau
der großen Oper und dem hroi hen Drama, da
kleine Hau der pieloper und dem eel ndrama.
Daß gleich zwei Häu er gebaut werden konnten, i t
da Verdien t de Intendanten Joachim zu Putlilz, der
einwirken mußten. Daher kam Littmann zu dem
G.edanken einer Parallel-Stellung beider Häuser, zu-
nächst für den Waisenhaus-Platz. Ruch er fand sol-
chen Widerspruch, daß die kgl. Domänen-Direktion
noch eine Reihe von Studien über die Platzfrage an-
stellen ließ. Die verschiedensten Vorschläge wurden
neuen Bahnhof, östlich das "Rleine:Haus" mitdemjVer-
waltungs- und Magazin-Gebäude. Wir haben den.Ge-
danken im Jahrgang 1907, S. 474, veröffentlicht. Je-
doch die weiteren Beratungen führten im Sommer
1907 zu dem endgültigen Entschluß, die neuen Hof-
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Stell~
gema~ht, bis ein Vorschlag Theodor Fischers all-
g~meIneRufmerksamkeit erregte. Dieser ging dahin,~le Bauten der neuen Hoftheater auf dem Platze der
d berhards - Gruppe im Schloßgarten, nördlich der
urchzulegenden Schiller - Straße zu erbauen und




















unter Hinzuziehung des Geländes der Hofgärtnerei
und der General-Rdjutantur zu errichten. Im ovem-
ber 1907 genehmigte der König dies':!1 V?rsc~ag, so-
daß nunmehr eine feste Grundlage fur emen m l\us-
sicht genommenen Wellbewer~gewonnen war, über

























(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die RbbUdungen elle (,39.
Rathause für Berlin .Wilmersdorf.Der Vorentwurf zu einem neuen
l\rchitekt: Kais. Baurat Jürgen Kräger in Wilmer dorf.
~~~F~~~~~ ie die Grundrisse Seite 639~ zeigen, hat die Rnlage
die Form eines stattlichen
Rechteckes. Die einzelnen
Verwaltungs-Rbteilungen




worden. Die Räume sind
durchweg vortrefflich be-
leuchtet, reichlich im Raumausmaß und leicht auf-
findbar. DerOrgani mus der Gesamtanlageist außc.>r-
ordentlich einfach. BesondereSorgfall wurde der Ge-
staltung der im Erdgeschoß des 22 m tiefen Front-
baues untergebrachten Kassenräume gewidmet. Die
Rnordnung ist hier zweckmäßig, übersichtlich, klar
und hell und zeigt eine gewisse Größe der Ruffassung.
Der Zu~ang erfolgt für die Besucher von dem statt-
lichen Hauptvestibül aus. Die Tagesbeleuchtung die-
se Vestibüls ist wegen der großen Tiefe des Front-
baues auf indirektes Licht angewiesen. Daher sind
die Ka senwände dieses Raumes aufgelöst, verglast
und mit Bronzegittern geschlossen gedacht; die glei-
chen Rnordnungen sind für die Eingang wand in
Russicht genommen. Um den Kassenhallen eine
gUn tige Tagesbeleuchtung zu sichern und dem Ve-
stibül neben einer guten Beleuchtung auch die wün-
schenswerte stattliche Höhen-Entwicklung zu geben,
ist das Hauptgeschoß am Fehrbelliner-Platz um rd.
1,80 m über die übrigen Räume des ersten Oberge-
schosses hinausgehoben worden.
Der Verkehrs-MillelpunktlUr die vorderen Teile
des Hauses ist die große zentrale TreppenhaUe, eine
Rnordnung von hoher Monumentalität der Runas-
sung, die frei im ersten Haupthof liegt und beim
Durchschreiten interessante Durchblicke nach aUen
Seilen, insbesondere in die zu den Fe träumen füh-
rende Ehrenhall~ eröffnet. Diese Ehrenhalle erhält
hohes Seitenlicht und läuft auf die m breite Fest-
Treppe zu, welche den Zugang zu den im ersten Ober-
geschoß der Rückfassade an einem langgestreckten
breiten Flur gelegenen Festräumen vermitt~lt. Rn
der einen Seile der Ehrenhalle liegt eine KleIderab-
lage, die zugleich als Russtellungshalle dienen kann,
an der anderen Seile die Steuerkasse. Beide Räume
sind ihren besonderen Zwecken entsprechend lang-
ge treckt und je mit räumlich voneinander getrenn-
ten Ein- und Rusgängen versehen. Ueber die Raum-
verteilung in den FlUgein des vorderen Traktes ge-
ben die Grundrisse klare Ruskunft. Zu diesen Raum-
Gruppen fUhren noch eitlicheEingänge. Der Ehren-
Halle will der Rrchitekt eine über da gewöhnliche
Maß hinausgehende Rusbildung widmen; er denkt
sich in ihr Gelegenheit zu schallen, verdienteMänner
durch RufsteIlung ihrer Bildnisse zu ehren. Den
rückwärtigen Teil die es Geschosses gegen den Preu-
ßen-Park nimmt der sehr geräumige Ratskeller ein,
umdensich noch kleinere Gruppen von Verwaltungs-
Räumen legen. Die Gliederung des Ratskellers ist
eine dreiteilige, und es ist ihm ge~en den Park eine
Bogenhalle vergelaS!ert, die im Hauplgeschoß freie
Terras eist. Rlle Räume liegen entweder an den
Rußenfa saden oder doch an Höfen, die große Rb-
messungen haben, odaß auch in da Innere des
Bauwerkes Luft und Licht in reichem Maße eindrin-
gen können. Dürfen wir zur Rnlage de Erdgeschos-
ses Wiln che äußern, so S!ehen ie dahin, einmal die
Höhenunter chiede des Erdge choß - Fußbodens in
den verschiedenen Teilen des Hauses im Intere se
des glatten Verkehres tunliehst beseitigt zu sehen'
zum anderen die Ehrenhalle um etwa 2m zu verbrei~
tern, was ohne Störung des organi chen Gefüge
möglich ist, und zum dritten die Zugänge zum Rats-
Keller neben der Fesllreppe etwas bedeutender zu
machen. Dann darf man sagen, daß die Raumfolge
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in der Hauptachse des Hauses, bestehend aus Kassen-
vestibUl, Haupttreppenhaus, Ehrenhalle, Festtreppe,
Wandelhalle und Festsäle, einen ungewöhnlich groß-
artigen und festlichen baukünstlerischen Eindruck
gewähren wird.
Der Dualismus in der 1\nlage des Gebäudes, der
dem großen Deputations-Sitzungssaal zu seinen bei-
den Seiten, welchen beiden Sälen weitere Deputa-
tionssäle folgen, liegt gegen den Fehrbelliner-Platz,
demVerkehr zugewendet. DieBevölkerung soll Kunde
erhalten von der 1\rbeit in ihrem Rathause. Wandel-
gänge von stattlicher Breite liegen sowohl vor den
Rn icht des Pro zenium des .Großen Hauses".
Die heiden neuen königlichen Hoftheater in Stuttgart. Rrchitekt: Professor Max Littmann in MUnchen.
im Erdgeschoß durch den Bauteil mit den Kassen am
Fehrbelliner-Platz und den Bauteil mit dem Ratskel-
ler am Preußen-Park gebildet wird, verwandelt sich
i!ll ersten Ober- oder Hauptgeschoß in den Dua-
ltsmus au Sitzungssaal- und Festsaal- Gruppe. Er-
stere, bestehend aus dem Stadtverordneten-Sitzungs-
Saal in der Mitte, dem Magistrats-Sitzungssaal sowie
14. September 1912.
Sitzungssälen, wie in gleicher 1\usbildung vor der
korrespondierenden Raumgruppe auf der anderen
Seite des Hofes. Die Verbindung ist durch die seit-
lichen Korridore, wie auch durch Umgänge um das
Haupltreppenhaus hergestellt. Besonders stattlich ist
die Wandelhalle vor der Festsaalgruppe ausgebildet.
DieseGruppe ist gleichfalls dreiteilig; sie besteht aus
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dreiteilige Gruppe von großer Wirkung bilden und
das Bauwerk fest zusammen chließen. Die Front ist




























































































Hochführen der Sfeinmassen der Front tiber 22 m
Höhe hinaus und durch ein starkesBeLonen der Ecken
durchTürme,die zusammen mit demHauptturm eine
0. Cl
o l=n
dem Festsaal und zwei Nebensälen. Dem einen Ne-
bensaal ist eine 1\nrichte angefUgt. Vor dem Fest-
saal und den Nebensälen zieht sich ein 1\ltan hin.
Da wegen der großen Tiefe des Festsaalflügels
eine Benutzung des darunter liegenden Rau-
mes zu GeschäItsräumen nicht zweckmäßig
erschien, so wurden Erd- und Sockelgeschoß
zusammen als Ratskeller ausgebildet. Diesen
Umstand machte sich der l\rchitekt zunutze
und legte vor den Ratskeller gegen den Preu-
ßen-Park eine ausgedehnte Terrasse für die
Gäste des Ratskellers, während dem Keller
selbst durch eingebaute Galerien malerischer
Charakter verlieben werden konnte.
Das Sockelgeschoß sowie die übrigen Oberge-
schosse sind zu Wohnungen filr Unterbeamte, Ge-
schäftsräume usw. ausgenutzt. 1\n nutzbaren Büro-
Flächen sind 11 208 qm gefordert; es sind jedoch
12164 qm vorhanden. Rußerdem sind im 1\usmaß von
rd. 3300 qm verfügbare Räume in den Dachgeschos-
sen der Bauteile um den Hauptturm herum sowie im
Parkllügel angelegt. Letztere liegen zwar höher als
18m über StraßenpIlaster, stellen aber erst das fünfte
bewohnbare Geschoß dar, sodaß der l\rchitekt auf
Freigebung durch die Baupolizei rechnet.
Die Rrchitektur ist in freier Behandlung auf
historischer Grundlage in Formen entworfen, die den
Charakter des Bauwerkes zweifellos trefflich kenn-
zeichnen. Es handelt sich um das Rathauseiner wirt-
schaftlich starken, sich ihrer Bedeutung im Gesamt-
gemge von Groß-Berlin bewußten. in aufsteigender
Entwicklung begriffenen,nach großen Gesichtspun~­
ten verwaltet<>n Gemeinde. Dieser Eindruck mu~.m
Rnlage und Rufbau ihres ersten Verwaltungsgebau-
des zum Rusdruck kommen. Charlottenburg, Schö-
neberg, Spandau und ~ndereVorort,.Gemeinde!!' von
Berlin sind in der Ernchtung stalllJcher Rathäuser
vorangegangen und haben Bauwerke geschaffen, die
in aufstrebender Schaffensfreudigkeit etwas von dem
Geiste besitzen, dem die stolzen Monumentalbauten
der glücklichsten deutschen Vergangenheit zu ver-
danken sind. Da darf Wilmersdorf mit seiner hohen
Wirtschaltsstufe und seiner wohlhabenden Bevölke-
rung nicht zurückbleiben. Wir sind daher einver-
standen damit, wenn für sein Rathaus Summen in
einer Höhe aufgewendet werden, die für die flüchtige
Gegenwart Manchem als nicht unerheblich, ja viel-
leicht als zu hoch erscheinen werden, deren Dienst-
barmachung aber von großer Gesinnung und weitem
Blick zeugt. Dieser Zug nach dem Weiten, Großen,
nach dem sicheren Erfassen der Zukunft bringt der
Entwurf Krögers zu schönem1\usdruck. Wir würden
es beklagen,. wenn d.urch tib~rLriebene Besorgnis,
welche die wlrtschafthcheEntwlcklung der nächsten
Jahre sicher zu Schanden. ma~hen wird, der Entwurf
nur etwa als Torso oder 10 eIDer Beschneidung zur
Rusführung käme, welche die Größe seiner Ruffas-
sung zerstörte.
Soll nun das neue RaLhaus' den ihm vorgelagerten
Fehrbelliner-PlaLz mit seinen großen Rbmessungen
beherrschen, so muß durch die Behandlung seiner
Vorderfront ein großer Zug gehen und es muß das
Bauwerk mit eindrucksvollen Mitteln aus seiner Um-
gebung herausgehoben werden. Dies geschieht un-
ter Vermeidung von kleinen Unterteilungen durch
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kuppelt sind und in den beidenEckbauten sowie den
5 Mittel-Risaliten ihre Rullösung finden. Durch die
in den Risalit - Giebeln zum Rusdruck kommende
Kuppelung wird, wie die Bildbeilage zu No. 74 zeigt,
ein siebenteiliger,glücklich wirkenderRhylhmus von
bedeutenden Rbmessungen erreicht. Das Portal be-
steht aus 3 Haupt- und 2 Nebenachsen. Eingehende
Ueberlegungen haben den Rrchitekten veranlaßt, den
Hauptturm nicht in die HaupLfront, sondern hinter
dieselbe zu stellen. Er wollte mit dieser I\nordnung
einmal nicht in Wiederholung anderer Rathaus-Rn-
lager. verfallen; vor allem aber befürchtete er von
einem in die Front gerückten Turm eine Teilung der
H~upLfassade und damit eine Schädigung der ein-
helllichen und geschlossenen Wirkung, die eine Fas-
sade ohne Turm zweifellos besitzt. Die Lage des
Turmes wurde jedoch so gewählt,daß er, wie die Bild-
beilage zu dieser Nummer zeigt, auch zu den Seiten-
fronten eine geregelte symmetrische Rchsenbezie-
hung unterhalten kann. Haupt-undNebenräume ha-
ben in den oberen Geschossen olIene Durchsichten
erhalten, die auf großeEntIernungen der Klarheit der
Umrißlinie zustalten kommen.
Die Seilenfronten sind aufgeteilt in einen auf die
Turmachse bezogenen, von zwei Giebeln flankierten
Hauptbau mit etwas kleineren flchsen als die an der
Vermischtes.
~um Ehrenbürger von Lehesten in Thüringen ist der
F\rchltekt großherz. Baurat Professor 1\. Neumeister in
Karlsruhe "in dankbarer 1\nerkennung der Verdienste,
die er sich wiederholt um seine Vaterstadt erworben
hal", ernannt worden. -
Zwölfter Tag für Denkmalpflege in Halberstadt 1912.
Das inzwischen festgestellte ausführliche ProRramm sieht
Vor für Mittwoch, den 18. September, einen Begrüßunl!s-
a~end in der 1\u1a des Lyceums am Bismarck-Platz. Bei
dIesem findet ein Lichtbilder-Vortra,! des Hrn. Geh. Hof-
r~es Professor Dr. Meyer aus Braunschweig über:
" alberstadts Kunstdenkmäler" statt. Nachher:
Geselliges Beisammensein im großen Stadtparksaal.
S't l\m Donnerstag, den 19. September findet die erste
sti zu~g in der F\ula des Lyceums arn Bismarck.PlatzG:~t Hl~ 1. einer Eröffnungs-l\nsprache des Vorsitzenden,
2 V' 0 ra.~ Prof. Dr.vonOechelha~u~eraus Karlsruhe.H" ortrag uber: "Moderne Laden-Emnchtungen in alten
ausern". Referent: 1\rch. Prof. E. Högg aus Dresden.~ iGesetzlicher Schutz der kirchlichen Kunstdenkmäler".
We.erenten: Pro!. Dr. Bred t aus Barmen, Superintendent
S ISsemann aus Hofgeismar und Konservator Prof. Dr.
aUer aus Freiburg i. B. 4. "Denkmalhandel und Denk-
malpflege". Referent: Museumsdir. Prof. Dr. Koetschau
aus Berlin. Nach Schluß der Sitzung: Führung durchden.oo~ (kurzer Vortrag, Orgelspiel) und gruppenweise
!3esSIchhgung des Domschatzes. l\bends: Festvorstellung
1m tadttheater.
z Fr~itag, den 20. September, findet die zweite Sil-
Tung lD der l\ula des Lyceums am Bismarck-Platz statt.
Rafesordnung: 5. "Technisches aus der Denkmalpflege".
e erent: Geh. Ob.-Brt. Hoßfeld aus Berlin. 6. "Kus-~ahl und Behandlung der für Restaurationen in Betracht
a~~K~ndenMaterialien". Referent: Dombmstr. Hertel
R f 010. 7. "Baugewerkschulen und Denkmalpflege".
Oe erenten: Ob.-Brt. Julius DeininRer aus Wien und
berle.hrer Scriba aus Hildesheim. Nachmittags: Grup-~:Swe1se Führung zur Besichtigung der Kunstdenkt;Däl~r
V r .~adt und Fahrt nach Spiegelsberge und 1\usflug 10 dIe
orlaufer des Harzes. F\bends: Gemeinschaftl. Festmahl.
Samstag, den 21. September: Fortsetzung der Füh-Rb~g Zur Besichtigung der Kunstdenkmäler der Stadt.
w' ahrt vom Hauptbahnhof nach Quedlinburg. Hierfür
Ird vom Quedlinburger Ortsausschuß ein eigenes Pro-gr~mm aufgestellt. 1\bends: Geselliges Beisammensein
Un l\bschiedstrunk in Halberstadt.
Fur Sonntag, den 22. September ist kein bestimmtes~.ro~rarnm vorgesehen, doch wird der Ortsausschuß da-
fur1Sorge tragen, daß diejenigen Teilnehmer der Tagung,we che einen l\usfluR nach Goslar oder auch einer der
anderen alten Harzstädte (Ballenstedt, Gernrode, Werni-
gerode usw.) machen wollen, bei rechtzeitiger1\nmeldung
ortskundige Führun,! erhalten.
l\us lfnlaß der Tagung findet im l\nschluß an das
Referat des Hrn. Prof. H ög g eine l\usstellung von 1\uf-
nah~~n un«!: F\bbildungen alter .Wohnhäuser sowie von
Entwurfen fur moderne Laden.:ElOrichtungen in solchen
14. September 1912.
Vorderfront, in einen Zwischenbau mit Rchsen, die
dem Maß für Rrbeitsräume (2,8 m) entsprechen, und
in ein Eckrisalit,welches die KopIIorm des amPreu-
ßen-Park liegenden FestsaalflUgels darstellt. Einen
Teil der Seitenfront gibt die Bildbeilage wieder. Das
Kopfbild von No. 74 ist eine Rnsicht der Hinterfront
am Preußen-Park. Der Mittelbau mit seinen Sälen
ist wie die HauptIront ausgebildet, währeQd die Sei-
tenteile schlichter gehalten sind.
Rls Material fUr das Reußere schlägt der
Rrchitekt Muschelkalkstein für sämtliche Hauptfas-
saden vor während die HoHassaden in Putztechnik
gedacht si~d. WUrden die Mittel in diesem Umfange
nicht bewilligt werden können, so wUrden. die unte!-
geordneten Teile der HaupUassaden gleichfalls 10
Putz erstellt werden mUssen.
Die Kosten IUr den Rohbau ohneRusstaUung der
Säle ohne Mobiliar und ohne Rrchitekten-Honorar
und 'Bauleitung sind auf rd. 7 M~ll. M. veranschla~t,
die sich auf etwa 5 Jahre verteilen und daher die
GeldwirtschaIt von Wilmersdorf nicht außergewöhn-
lich belasten wUrden. Man darf daher dem Wunsche
Rusdruck geben, daß die Stadtverordneten-Versamm-
lung den l\nträgen mit derselben großen Gesinnung
entspricht, die den hier dargestelllenEntwurf hervor-
gerufen hall -
statt, ebenso im l\nschluß an die Referate der Hrn. Ober-
Baurat Deininger und Oberlehrer Scriba eine von den
zuständigen Zentralbehörden unterstützte l\usstellung
von Zeichnungen und Modellen der Baugewerkschulen
aus den betr. Lehrgebieten. Diese l\usstellungen befin-
den sich im Lyceum und sind vom 18.-21. September von
morgens 9 Uhr bis abends 7 Uhr für die Teilnehmer der
Tagung unentgeltlich geölfnet. -
D.~e Seilschwebebahn auf das Vigiljoch bei Laua (Me-
ran), uber deren am 18.l\ugust d.J. erfolgte Eröffnung wir
schon kurz berichteten, ist, abgesehen von der kürzeren,
zurzeit im Umbau begriffenen Bahn auf den Kuhlern bei
Bozen, die erste für den Personenverkehr bestimmte Seil-
schwebebahn in Tirol. Sie ist von dem vor Vollendung
verstorbenen Ing. Strub in Zürich in Verbindung mit der
Firma Ceretti & Tanfani in Mailand geplant und von
letzterer in dreijähriger Bauzeit erbaut worden. Die Ge-
samt·Länge der Bahn, die in Lana auf 328 m Meereshöhe be-
ginnt und im Bahnhof Vigiljoch in 1481 m Höhe endet, be-
trägt 2,21 km, die Steigung 1153 m, die jedoch durch eine
Umsteigestation, etwa in halber Höhe, in zwei getrennt
betriebene 1\bschnitte zerlegt wird. Die mittlere Stei~ung
beträgt also 620°100 oder 32°. Die Konstruktion der Bahn
und der 16 Personen, einschI. des Schaffners, fassenden
Wagen, die an einem vierrädrigen Laufgestell aufgehänj;!t
sind, gleicht derjenigen der Schwebebahn auf die l\iguille
du Midi (Montblanc), die von derselben Firma in ihren unte-
renTeilstrecken bereits fertig gestellt ist (vergl. "Deutsche
Bauzeitung" Jahrg. 1910, S.858). Für jede Fahrtrichtung
ist ein Tragseil vorgesehen von je 260 t Festigkeit (alle
Seile sind von der St. Egydyer Eisen- und Stahl-
Industrie· Ges. mit 160-180 kg/qmm Zerreißfestigkeit
her~estellt), das von 39 Eisenpfeilern mit 31 m größter
Höh~ und 2~1m größte~ Entfernung gestiitzt wird. Durch
GeWIchte, dIe aus 2 m d1cken, 4 mhohen Betonklötzen von
je 20 t Gewicht bestehen und in den unteren Stationen
angeordnet sind, werden die Seile in Spannung gehalten.
Durch das Zugseil, das eine Festigkeit von 60 t besitzt
und oben. über das Windwerk läuft, erhält der Wagen sei-
nen l\ntneb. Im unteren Teil der Bahn entspricht dem
Zugseil das Ballastseil. Da der Laufwagen leer 2200 kg,
mit 16 Personen besetzt 3500 kg wiegt, so ist 18fache Sicher-
heit vorhanden. Zwischen Tragseil und Zugseil liegt noch
das für gewöhnlich feststehende Bremsseil, das beson-
dere Kennzeichen des Seilbahnsystemes Ceretti - Strub,
auf dem sich im Falle der Gefahr (Reißen des Zugseiles,
Versagen des Zugseiltriebwerkes) die Bremsen des Lauf-
Wagens selbsttäti2 schließen und sofortigen Stillstand
erzeugen. Mittels des Bremsseiles kann dann der Wagen
auch zur nächsten Station gebracht werden. l\ußerdem
kann auch vom Wagenführer eine Bremse von Hand ge-
schlossen werden. Der Wagenführer kann sich ferner mit
den 1\ntrieb-Stationenstets durch elektrische Signale bezw.
durch Telephon verständigen. Es ist also allen 1\nsprü-
chen, die an Sicherheit des Betriebes gestellt werden
können, entsprochen. Die Fahrgeschwindigkeit beträgt
6,5 km/Stunde oder 1,85 m/Sek., also die gesamte Fahrzeit
20 Minuten. In der Stunde können 6-7 Wagen mit 100
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Person(ln bergauf und ebensoviel bergab befördert wer-
den. Für den I\ntrieb des Zugseiles und gegebenenfalls
des Bremsseiles dient ein Elektromotor von 70 PS.• der
durch eine I\kkumulatoren-Batterie gespeist wird. Diese
erhält ihre Ladung aus einem Umform.er, dem v.on dem
Elektrizitätswerk Zuegg in Lana, das semen I\ntrleb dem
Wasser der Gaul entnimmt, mittels Kabel hochgespannter
Drehstrom von 3000 Volt zugeführt wird; und d~r diesen i!,
Gleichstrom von 550 Volt verwandelt. Die 1\ntnebmaschl-
nen besitzen 4 Backenbremsen und eine Handbremse.-
Rn der Spitze der Gesellschaft, weIche den ~au er-
stellte, steht Dr. Köllensperger aus Lana. DI.e tech-
nischen Vertreter der Bauherren waren I\rch. B ITkeI?--
staedt in Meran und Ziv.-Ing. Dr. Walter. Conra,d m
Wien, weIch letzterem die Verh~dlungenmIt delD:;Elsen-
bahn-Ministerium die VorbereItung und Durchfuhrung
der amtlichen Erprobungen, die Fertigstellung und Inbe-
triebsetzung der Bahn zufiel. . ...
Seilschwebebahnen dieser I\rt bieten fur die I\nw~n­
dung auf Bergba~nen g~gen.über a~deren ~y~temen.(llDe
Reibe von Vorteilen bel gleicher ~Icher.hel~ Im Bet~le~e,
wenn sie mit entsprechender~ors~cht,WIe dIeses BeI:.pI~1
nigt ausgebildet werden. Sie smd um mehr als dieHällt~ billiger als Standseilbahnen und kosten nur 1/4 bis1/ so viel als Zahnradbahnen. Ihr Bau läßt sich nahezu
iri' jedem Gelände durchführen u!1d diese.~ braucht durch
Einschnitte und Dämme auch mcht berührt zu werden.
Der Verkehr ist vom Schneefall unabhängig. Da überdies
die Fahrt hoch über Flur und Wald ganz neue ungeahnte
landschaftliche Genüsse bietet, wird sich das System vor-
aussichtlich rasch einbürgern und zur Erschließung un-
serer I\lpenschönheit beitragen. -
Wasserversorgung der Schneekoppe (Riesengebirge).
Die bisherige Wasserversorgung des Schneekoppenhotets
und des Observatoriums (t605 m über dem Meeresspiegel)
vollzog sich unter den ungünstigsten Verhältnissen, in-
dem das gesamte Bedarfswasser in kleinen Fässern aus
einer in der Nähe der Riesenbaude (1395 m über dem
Meeresspiegel) gelegenen Quelle hinaUfgetragen werden
mußte' diese fut der Wasserversorgung gestaltete sich
nicht ~ur ungemein beschwerlicb, sonden verursachte
auch noch einen Kostenaufwand von mehreren tausend
Kronen im Jahr. Um diesen Uebelständen abzuhelfen,
wurden wiederholt Entwürfe ausgearbeitet, deren Ver-
wirklichung aus dem Grunde scheiterte, weil an die zur
Wasserhebung notwendigen Mascbinen und den sonsti-
gen Leitungszubehör ganz außergewöhnlich hohe 1\nfor-
derungen gestellt werden. . ..
Neuerdings hat nun Graf Czernm-Morzm 10 Hohen-
eibe, der Besitzer der in Betracht kommenden Qu~l1en
und Grundstücke in der Herrschaft Marschendorf emen
Entwurf durch die "Erste Nordböhmische Wasser-
bau-Gesellschaft" in I\ußig ausarbeiten lassen, .der
alten I\nforderungen entspricht. Dieser Entwurf SIeht
der Hauptsache nach eine selbsttätige, mit Wasserkraft
betriebene I\nlage vor; es werden eine I\nzahl Quel!en
gefaßt und d(lren Wasser ,!ird mit 60 m ~efä1le ~uf eme
Peltonturbine geleitet. DIe Peltonturbme treIbt das
Hochdruckpumpwerk an, von weIchem das Wasser auf
eine Länge von 700 m, 500 m hoch (senkrecht gemessen)
in einen auf dem Dachboden des auf österreichischer
Seite liegenden Hotels zu errichtenden Hochbehälter
gefördert wird. Um bei etwaigen außergewöhnlichen
Trockenperioden, in denen möglicherweise das zum Be-
triebe der Peltonturbine notwendige Wasser nicht mehr
vorhanden wäre, den Betrieb der I\nlage aufrecht erhal-
ten zu können, ist als Reserve ein Hochdruckpumpwerk
mit Benzinmotor-Betrieb vorgesehen.
Die ganze I\nlage, einschließlich des Maschinenhau-
ses wird in den Felsen eingebaut und dadurch gegen
Schaden gesichert, den an dieser .~telle niedergeh~nde
Schneelawinen etwa verursachen konnten; zufolge dles.er
Vorsichtsmaßregel wird von der. Gesamta.nlage oben~­
disch nur sehr wenig sichtbar sem. I?a die I\nlage .mlt
einem Betriebsdruck von 50 I\tmospharen zu.. arbeiten
hat, ist eine Prüfung derselben auf loo!\tmosp~arenW~s­
serdruck vorgesehen. Die Bau~usfuhr~ng 1St bereIts
seit längerer Zeit im Gange und die I\rbelt,:n sollen noch
in diesem Jahre fertigl!'estellt werden.. DIe .~osten d~r
I\nlage bestreitet Gral Czemin' Morzm, wahrend die
Schneekoppen - Hotelbesitzer für die Wa~serversorgung
einen entsprechenden Wasserzins zu entnchten haben.-
Einführung einer Kolonialen Eisen~ab~-Bau-und Be-
triebsordnung(HBO.) in den deutsch-afnkamscben Scbutz:
Gebieten. Durch Reichskanzler-Verordnung vom 15..Juh
d. Js. ist der vor einigen Jahren aufgestellte Entwurf emer
einheitlichen Kolonialen Eisenbahn-Bau- und Be-
triebsor dn ung (KBO.)für unsere afrikanischen Schutz-
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Gebiete, nach I\nhörung der beteiligten Schutz~ebKietlt
Verwaltungen, mit Wirkung vom 1. Januar 1913 1D ra
gesetzt worden.·) Während auf den heimischen Ha.up~­
und Nebenbahnen die aus dem früheren Bahnpolizei-
Reglement für die Eisenbahnen Deutschlands hervor ge-
gangene Ei enbahn-Bau- und Betriebsordnung (BO.). vom
4. November 1904**) mit Wirkung vom 1. Mai 1905 emge-
führt war, fehlte es bisher noch an einer entsprechendBen
einheitlichen Vorschrift über die Handhabung des ~.
triebes für die Eisenbahnen in den Schutzgebieten, dl.e
dem ölfentlichen Verkehr dienen. I\uch die in der hei-
mischen BO. enthaltenen Bestimmungen über Bau, I\us-
rüstung und Unterhaltung der Bahnanlagen und der Fa~1T­
zeuge hatten in den Schutzgebieten naturgemäß keme
Gültigkeit. Diese wesentliche Lücke, die mit der zune~­
menden Bedeutung und Entwicklung der Eisenbahnen 10
unseren Schutzgebieten immer empfindlicher fühlbar
wurde, wird nunmehr beseitigt. Es ist zu hoffen, daß
sich die E.isenbahnen künftig auch unter der Herr-
schaft der neuen KBO. im Betrieb und Verkehr zum
Besten unserer kolonialen Neuländer gedeihlich weiter
entwickeln werden.
DieI\nordnung und die Einteilung des gesamten Stol-
fes und dieZähJung der einzelnen Paragraphen entspricht
genau der der heimischen BO. vom 4. November 1904, so-
daß die von heimischen Eisenbahn-Verwaltungen in den
kolonialen Eisenbahndienst eintretenden Beamten und
Bediensteten sich in dieser Hinsicht leicht werden zu-
recht finden können. Die RBO. lehnt sich im übrigen im
großen und ganzen an die heimatlichen Bestimmungen
für die deutschen Nebenbahnen an, sucht aber eine zu
weit gehende Festlegung der Vorschriften in den Einzel-
heiten zu vermeiden. um die Bewegungsfreiheit und die
Entwicklung der zum Teil wirtschaftlich noch nicht ge-
nügend erstarkten Bahnunternehmungen möglichst we-
nig zu beeinträchtigen. Dagegen ist den Vorschriften,
die der Sicherheit und Pünktlichkeit des Eisenbahnbe-
triebes dienen, besonderes I\ugenmerk zugewandt. Die
Vorschriften beziehen sich auf die kolonialen Bahnen, die
dem öffentlichen Verkehr dienen, einerseits mit der Me-
terspur oder der Kapspur (t,067 m), anderseits mit der
Feldspur (0,6 m), und zwar sind die Bestimmungen für die
beiden ersteren Spurweiten auf die linke, die für die Feld-
spur auf die rechte Seitenhälfte, gemeinsame Bestimm-
ungen über die volle Seite gedruckt. Ruf der linkseitigen
HäUte sind alle Maßbestimmungen, die sich auf die Rap-
spur beziehen, in Klammern beigefügt. Den Landesauf-
sichtsbehörden, d. h. den kaiserlichen Gouvernements,
ist in vielen Fällen ein weitgehender Spielraum für den
Erlaß von I\usführungs- oder I\usnahme-Bestimmungen
eingeräumt. - F. B.
Wettbewerbe.
Wettbewerb zur Erlangung von EntwUrfen für ein Er-
bolungsbeim der RudoU - opbien· Stiftung im Stultgarter
Stadtwald. Das Preisgericht hat die eingelaufenen 84 Ent-
würfe geprüft und beschlossen, den 1. Preis, weil keine
der eingelaufenen I\rbeiten dieI\ufgabe restlos gelöst hat,
nicht zu vergeben, dagegen zwei 11. Preise zu je 1400 M.
und einen 1Il. Preis zu 1000 M. zu verteilen. Zuerkannt
wurde:je ein II. Preis mit 1400M. dem Entwurf "Einklang",
Verf.: RudoU Lempp und Hermann Riethmüller, fu-
chitekt(ln inStuttgart, und dem Entwurf "Waldsiedelung-,
Verf.: Ludwig Bührer, I\rchitekt in Stuttgart; der f1I.
Preis mit 1000 M. dem Entwurf "Süd-Siidostlage , Verl.:
Martin Eis äße r, fuchitekt in Stuttgart. I\ußerdem wur-
den zum I\nkauf empfohlen die Entwürfe "Edel sei der
Mensch", Verl.: RudoU Schweitzer und Eugen Rueff,
l\rchilekten in Stuttgart, Mitarbeiter: 1\lIon 0 Scholl,
I\rchitekt, und "Waldesruh", Verl.: Friedrich Fischl~,
Georg Faiß und Heinrich Scbreyer, fuchilekten lD
Stuttgart. -
Im Wettbewerb Rathaus Landsberg an der Wartbe
liefen rechtzeitig 145 I\rbeiten ein; eine I\rbeit ist ver-
spätet eingegangen. -
') Sie ist in ihrom vollen Wortlaut nebst l\nlallen im amtlichen
Teil des .Deutschen Kolonialblattes", No. 15, S. 67911, veröllentlichl.
..) VergJ. Reichs-Gesetz-Blatt I 01, S 387:.:.•..,..,..--:-_~~:;;::;;;j'"-=
Inhalt: Die beiden neuen kllnlgtlch~n IIofLheater in Stuttl!a~iuß)
Der Vorentwurl zu einem neuen Rathause JUrB rtln-Wllmersdorl.\SC .
- Vermischtes. - Wettbewerbe. - Verein mitteilu:.:.n::g~en_._- :--
Hierzu zwei Bildbeilagen : Die beiden neuen königli.ch:
Hoftheater in Stuttgart - Der Vorentwurf zu elO~
neuen Rathause für Berlin-Wilmer dorl. - Ferner e!n:
Doppel-Bildbeilage aus dem Werke: München und sem
Bauten.
Verlag der Deutschen Bauzeitunl!. G. m. b. H, In BerIW~rlin.
FIIr die Redaktion verantwortlich: 1\lberl HolmWabnn ~ Berlin.
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Blick auf die frUhere BrUcke mit Stambul im Hintergrund.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
X LVI. JAHRGANG. N~ 75 BERLIN, 18. SEPTEMBER 1912.
Neue Schiffbrücke über das Goldene Horn in Konstantinopel.
Von Ingenieur Albert Enderlen in Gustavsburg.
Hierzu eine BIldbeIlage.
ii!iiiEir.iiii!!:i\ m ganzen türkischen Reich be- Mit großer Genugtuung ist es zu begrüßen, daß
müht man sich in den letzten die bisherigen Straßenerweiterungen und Gefällaus-
paar Jahren, Versäumtes nach- gleichungen die vorhandenen Baudenkmäler ver-
zuholen und Verkehrswege zu schont haben, und man darf dem Kunstverständnis
schaffen, wie sie zur Erhöhung der Stadtverwaltung vertrauen, daß auch in Zukunft
des Wohlstandes und der Sicher- schonend vorgegangen wird, wenn auch die älteren
heil der Bewohner nötig sind.
So sind außer neuen Eisenbahn-
linien in der europäischen und
asiatischenTürkei Straßennetze
von mehreren 1000 km Länge geplant und zum Teil
schon begonnen.
In der Hauptstadt geht sogar allmählich d~elang­
ersehnte Einführung von Telephon und elektnsc~em
Licht ihrer Erfüllung entgegen und allenthalben Sieht
man gelungene J\nfänge zur Verb~sserungdes. Ver-
k~hres auf dem schwierigen,hügehgen Stadtgelände.
Die alte, durch einen Tunnel von Galata n~ch Pera
hinaufführende Seilbahn macht f1/2 mal soviel Fahr-
ten als früher die Pferdebahn bat jetzt einheitliches
Spurmaß und ein beträchllich erweitertes Netz, un.d
schon sieht man die Oberleitung für deren elektn-
sehen Betrieb herrichten. Beide Einrichtungen sind
jetzt zu einem einzigen Unternehmen verschmolz~n,
das vor kurzem das Recht auf den Bau u~d B~trl~b
einer Untergrundbahn erworben hat. Wie wI~htlg
ein beschleunigter Weiterbau von ~erkehrsmltteln
ist, ergibt sich aus der Tatsache, d~.slc~ der'(erkehr
unter den neuen politischen VerhaltDl~sen 10 Ko~.
stantinopel in den letzten 3 Jahren um em gutes Dnt-
tel gesteigert hat. Von Staats-undPrivatunternehmen
sind also gute Früchte zu erhoffen, auch zum Nutz.en
der deutschen Industrie, die in hervorragender Welse
an Bau und Lieferungen beteiligt ist. Pavillon für die Brückengeld-Einnahme auf der neuen Brücke.
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Einwohner die RbschaffungderwegelagerndenHunde
und die Einführung derfränkischen Zeit (12 h = Mittag)
anstatt der altgewohnten türkischen Zeit (12 h = Son-
nenuntergang) nicht ohne Groll gegen den neuen Zeit-
geist haben hinnehmen mögen.
Ein besonders wichtiges Verkehrsmittel für die
Hauptstadt, das uns hier beschäftigen soll, ist die
neue Schiffbrücke über das Goldene Horn,
welche von der Maschinenfabrik Ru g s bur g -Nür n-
berg K-G., Werk Gustavsburg, erbaut und am 27.
Rpril 1912, am Thronbesteigungstag des Sultans
Mehmed V., eingeweihtwurde. DieseBrückeverbindet,
wie aus dem Lageplan hierunter hervorgeht, die Stadt-
teile Galata und Stambul an derselben Stelle, wo bisher
eine vor etwa 40 Jahren erbaute eiserne Schiffbrücke
lag, deren Erscheinung im Stadtbild unser Kopfbild
wiedergibt, und wo vordem wer weiß wieviele ganz in
Holz gebauteBrücken sich abgewechselt haben mögen.
Das Goldene Horn ist hier 470 m breit und die an-
schließenden dicht bebauten Stadtviertel bergen den
Sitz der Warenvermillelung zwischen dem Westen
und Osten der alten Welt, soweit die hier einmünden-
denBahnen undSchiHahrtslinien daran Rnteil haben.
Unweit vom Brückenkopf in Stambulliegt der End-
Bahnhof der Orientalischen Eisenbahnen, von der
Brücke nach dem Bosporus hin ziehen sich auf bei-
den Ufern Werftmauern als Liegeplätze fürUebersee-
schiffe mit Zollschuppen und Speichern dahinter.
Längs der Brücke selbst liegen diePersonendampfer
des Nahverkehres, die zum Endpunkt der Rnatoli-
sehen Bahnen und zu den Wohn- und Rusllugsorten
am europäischen und asiatischen Gestade des Bos-
porus, des Marmarameeres, zu den Prinzeninseln
und ins Innere des Goldenen Horns fahren.
Eine andere Brücke liegt etwa 800 m weit nach
innen zu. Da es ihr jedoch an günstigen Zufahrts-
Straßen fehlt, so ist sie wenig begangen und fast der
ganze riesenhafte, überaus vielgestalLigeVerkehr ver-
dichtet sich auf der neuen Brücke. Sie schließt ge-
wissermaßen das Goldene Horn gegen den Bosporus
ab. Nach innen zu liegen einige Trockendocks und
das FlottenarsenaI. Die Ufer sind nicht regelrecht
e}ngefaßt un~ auf .der Hafenlläche liegen vornehm-
heb Seg~l~chlffemltL?ndeserzeugnissen und (in neu-
erer Zelt Immer wenIger) Kriegsschiffe. Zwischen
diesem Innen- und dem Rußen hafen fahren ohne
Unterbrechung Schlepper, Leichter und Ruderboote
hin und her, die ihren Weg durch zwei besonders
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geschaffene Oeffnungen unter der Brücke hindurch
nehmen.
l\llnächtlich wird durch Russchwenken eines
Brückenteils - desselben, in welchem die Oeffnun-
gen für die Tagesdurchfahrt ausgespart sind - auch
hochmastigen SchiHen der Ein- undRusgang erlaubt.
Bei der nunmehr weggefahrenen Brücke waren es
eigentlich zwei Teile, die nach Drehung um 180 0 eine
Oennung von etwa 45 m freigaben. Die Brücke war
rd. 13 m breit und hatte Dielenbelag auf Längsträgern.
Die Querträger stützten sich auf drei Hauptlängsträ-
ger und diese ruhten durch Vermittelung von Bock-
gerüsten auf eisernen Schwimmkästen in etwa 20 m
Mittelabstand.
Nach damaligem Landesbrauch wurde der Er-
haltung der Brücke äußerst wenig Sorgfalt zuteil und
schon seit langem war siein derart verwahrlostem Zu-
stande, daß jeden Tag ein Unglück zu befürchten war.
Dabei verliehen ihr die angeflickten Landungstrep-
pen, die baufälligen Verkaufsbuden und FahrkarteI?--
Schalter ein wenig erfreuliches Russehen. Die
Schwimmkästen sind wohl nie ins Dock gekommen;
entdeckte man über der Wasserlinie eine durchge-
rostete Stelle so wurde ein Stück Blech darauf ge-
, nietet, im übrigen ver-
traute man darauf, daß
Rllahs gütige Hand das
Menschenwerk noch
ein Weilchen über Was-
ser halte. Vor zehn Jah-
ren wurden zwar neue
Schwimmkästen in grö·
ßerer Rnzahl in die
Mitte zwischen die ur·
sprünglichen eingefah-
ren; da sie aber nur
mittels loser Holzstapel
unter die viel zu schwa-
chen HaupUräger faß-





ist es übrigens, daß die-
se Sicherung anfäng-
lich nur zeitweilig ein-
j;!erichtet wurde, näm-
lich nur für den einen
Tag im Jahre, an dem
der Sultan mit Gefolge
über die Brücke fahren
sollte. Erst unter dem
Lageplan von Konstantinopel und der neuen BrUcke. neuen Regime, vor we-
nigen Jahren, als längst
der Vertrag für einen Neubau geschlossen war, ge-
lang es der verantwortlichen Stelle, die Bewilligung
der Mittel für durchgehenden Ersatz der Schwimm-
kästen und Rusbesserung des Ueberbaues zu erhal-
ten, damit die Brücke während der Bauzeit an der
bisherigen Stelle und später im Inneren des Golde-
nen Horns weiter dienen könne.
Entwürfe für Ersatzbauten sind im letzten Jahr-
zehnt aus allen Weltgegenden eingelaufen und in
mancherlei Gestalt, je nachdem eben die Konstanti-
nopeler Geschäftsagenten ihren Ruftraggebern die
Sachlage geschildert hatten. Im Konstantinopeler
Publikum konnte man sich die künftige Brücke gar
nicht großartig genug vorstellen, eine Hochbrücke
in einer einzigen Oeffnung mit Trottoir roulant und
Rufzügen war das Ideal; in den Zeitungen schrieben
sogenannte Fachleute für einen Tunnel, die anderen
für einen Damm, nur sagte keiner, wo man das Geld
dazu hernehmen könne.
Es muß gerechterweise gesagt werden, daß die
verantwortlichen Techniker der türkischen Regie-
rung sich von derlei Hirngespinsten stets ferngehal-
ten haben und in richtiger Würdigung der vorliegen-
den Tatsachen bei der althergebrachten Schillbrücke
No. 75.
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Der schöne Turm, 1479 erbaut an teile eine Stadttores des ältesten Mauerringe
im Zuge der Raufinger-Straße, abgebrochen Ende de 18. Jahrhunderts.
Rundlurm an der Frauen-Straße beim heutigen Viktualien-Markl, errichlet 1467.
1\bgebrochen 1891.
1\us dem Werk: "J\\ünchen und eine Bauten".
Verlag von F. Bruckmann 1\.-G. in München.
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geblieben sind. Ein En twurfs- Pro-
gramm ist zwar nie aufgestellt wor-
den, auch ist keine ölfenllicheRus-
schreibung erfolgt, die Bewerber
mußten sich eben die Verhältnisse
an Ort und Stelle selbst ansehen
und die von Zeit zu Zeit sich bie-
tende GelegenheitzurVerhandlung
wahrnehmen.
InerslerLinie war für bequemen
VerkehrderStraßenbahn,derFuhr-
werke und Fußgängerzwischen den
niedrig gelegenen beiderseitigen
Stadtvierteln zu sorgen, also eine
Brückenbahn mit möglichst wenig
verlorener Steigung zu schaffen,
d. h. nicht in 40 m Höhe, sondern
dicht über dem Wasser. Weiter
war die Rnlage einer Landungs-
Gelegenheitfür die Damplbootedes
Nahverkehres vorzusehen und da-
für gab es keinen Platz, der so ge-
eignet gewesen wäre, wie der bis-
herige, nämlich dicht an der Brücke
und von dieser aus zugänglich.
Da endlich die bisherige Brücke
dem SchiHsverkehr zwischen Ru-
ßen- und Innenhafen kein wesent-
liches Hindernis bot, so erschien es
nicht angebracht, für eine Verbes-
serunl! dieses Verkehres wesent-
liche Kosten aufzuwenden.
Diese Umstände würden schon
an sich die Wahl einer SchiUbrücke
rechtfertigen, der Vollständigkeit
halber dürfte aber die Erwähnung
weiterer Umstände am Platz sein,
die auch für künflige Ueberbrück-
ungen des Goldenen Hornes an an-
deren Stellen von Bedeutung sind.
Die Schwierigkeit und dieKosten
der Herstellung von Pfeilern oder
Tunnelrohren lassen sich an der
Tatsache ermessen, daß dieWasser-
liefe rd. 40 m beträgt und der Bau-
grund an beiden Ufern bis auf 40 m
bezw. 70 m Tiefe aus Schlamm be-
steht, ebenso wie der Meeresgrund.
Ebbe und Flut gibt eS hier nicht,
die größten Wasserstands -Rende-
rungen betragen O,3 mund sind,
wie die stets vorhandenen wech-
selnden Strömungen. vornehmlich
auf den Einfluß des Windes auf die
Oberfläche des Marmara-Meeres
zurück zu führen. So gering die
Strömung ist, höchstens 0,5 m/Sek.,
so bewegt sie doch ganz gewaltige
Wassermassen ins Goldene Horn
hinein und heraus und stiftet so
unschätzbaren utzen, indem sie
das Wasser frisch erhält. Wollte
man es unternehmen, statt einer
Brücke einen Damm quer zu schüt-
ten etwa mit einer Klappbrücke in
de; Milte und dadurch die natür-
liche Spüiungverhindern, so würde
sich bald das Wasser aus dem jahr-
hunderte lang mit Rbfallstolfen ver-
unreinigtenMeeresboden mit Fäul-
niskeimen sältigen, die der ganzen
Stadt gefährlich werden müßten.
Zuletzt, aber darum nicht weniger
eindringlich, spricht gegen eine
Hochbrücke das Bedenken, daß ein
solches aauwerk, so vollendet es
auch an und für sich sein möge, dem
herrlichen Stadtbild gegenüber als











im Jahre 1894 beim
Marine - Ministerium
ein. Seitdem verging
fast kein Jahr ohne
Reise nach Konstanti-
nopeloderohneneuen






ke der deutschen In-
dustrie zuzuweisen,
war ein erster Erfolg
der deutschen Bot-
schaft in dieser fInge-
legenheit, aber es hat
noch manche Rrbeit
gekostet, diesen Er-
folg zu behaupten und
darauf weiter zu bauen
trotz der mannigfa-
chen Versuche der Fi-
nanzleute anderer Na-














































Hof des ehemaligen Stadtrichterhauses im Tal, abgebrochen 1861.
Rus dem Werk: "lt\ünchen und seine Bauten".
Verlag von F. Bruckmann R.-G. in MUnchen.







gen sollten, ohne je-
doch näher zu be-
zeichnen, was für ein
Pfand die Regierung
der Bank zu geben
habe.
Bevor es über diese
Frage zur Einigung
kam, tratenindenjah-
ren 1908 und 1909 die
bekannten Ereignisse
ein, welche dem bis-
herigen selbstherrli-
chen Regiment in der
Türkei einEnde mach-
ten. Die Folge war,
daß auch dieVerträge
aus früherer Zeit öf-
fentlich bemängelt










Seite wurde der Ent-













































Beweglicher Mittelteil der SchiffbrUcke während des .Ruslahrens.
Mittelteil voll tändig ausgefahren und um 180° neben den festen Teil herumgedreht.
Mechanismus fUr die Verriegelung und die Bewegung der Klappen zur Fugenüberdeckung.
18. September 1912. 653
in deren Verwaltung das Brückenwesen inzwischen
übergegangen war, das Baugeld.
Im Sommer 1910 begann die Rusführung. Die
Widerlager mußten unter f\uIrechterhallung des Ver-
kehres auf der bisherigenBrücke gebaut werden. Der
schwimmende Teil wurde ganz im Inneren des Gol-
denen Hornes gegenüber den heiligen Stätten von
Ejub auf einer eigens dazu hergestellten Werft zu-
sammengebaut (vergleiche das Kopfbild in der
nächsten ummer). Fast zwei Jahre dröhnten die
Schläge der Luflhämmer in dem sonst idyllisch
ruhigen Tal, bis die rund 8000 t schwere Eisenkon-
struktion zusammengefügt war.
Das Wegfahren der bisherigen Brücke und Ein-
setzen der neuen geschah in der Hauptsache des
Nachts, und zwar in vier Teilen, zunächst unter Be-
nutzung der alten Rnker. Das war ein schweres
Stück fubeit. Gerade dieser letzte Rrbeitsabschnitt
hatte unter besonders stürmischem Wetter und an-
deren bösen Zufällen zu leiden, und nur unter 1\n-
spannung aller Kräfte gelang es, das Werk zu gutem
Ende zu führen.
Deber das neue Bauwerk in seiner Gesamt-
Rnlage sollen die hier beigegebenen, sowie die nach-
folgenden 1\bbildungen und Erläuterungen Rufschluß
geben. - (Schluß 1011(1.)
"München und seine Bauten".*)
Hierzu die mit No. 74 vorausgeschickte Doppelbildbeilaj(e, sowie dje I\bbildungen S. 651,652 und 655.1111i. R.ih••" Monog"phi.n üh" .i. h,uli·ehen Unternehmungen der großen Städte des
Reiches, äußerlich veranlaßt durch die Wan-
der-Versammlungen des "Verbandes Deut-
scher Rrchitekten- und Ingenieur-Vereine",
ihrer inneren Bedeutung nach für Beteilil:!te
wie Unbeteilil!te ein Rechenschaltsbericht über das Ge-
schaffene, eine Vergleichsmöl:!lichkeit im frischen Wett-
kampf der Gemeinden, das sichtbare Zeichen ihrer auf-
steigenden Entwicklung und Blüte, ist durch das Werk
über "München und seine Bauten", welches der "Baye-
rische Rrchitekten- und Ingenieur-Verein" zur
XX. WanderversammIung des Verbandes 1912 in Mün-
chen herausgegeben hat, mit einem Bande von bleiben-
dem geschichtlichen und Kunstwert erweitert worden.
Zwischen dem "Bautechnischen Führer durch München",
der 1876 erschien, und dem stolzen Bande von heute liegt
eine Entwicklung auf allen Gebieten des Bauwesens, mit
welcher München in vielfacher Beziehung vorbildlich für
die Baukunst in Deutschland wurde. Insbesondere das
Gebiet des Hochbaues hat hier eine Schlichtheit und eine
Verinnerlichung erfahren, die in einen zwar an sich un-
gewollten, aber um so natürlicheren Gegensatz trat zu
dem lauten Rufwand, den unverstanden angewendete
reiche Mittel in anderen Städten des Reiches hervorgeru-
fen hatten. Und auch auf dem Gebiete des Städtebaues,
ferner des Straßen- und Tiefbaues ist in vielfacher Be-
ziehung Vorbildliches geschaffen worden, das bald Ge-
meingut der deutschen Technik und Städtewirtschalt
wurde.
Der uns vorliegende Band von ~20 Seiten I~ßt je.doch
den letzteren Teil der Baukunst - dieses Wort m semem
allgemeinsten Sinne genommen - nicht in einer der Be-
deutung des Gegenstandes entsprech~ndenWeis.e zur
Geltung kommen; es ist ein nur bescheidener R1?-hnl, den
das Ingenieurwesen an dem Bande hat. Um so emgehen-
der aber i t das Gebiet des Hochbaues behandelt und
man kann wohl im Zweifel darüber sein, ob es bei dem
aus "irtschaltlichen Ursachen einmal gegebenen Um-
fang einer Unternehmung nicht besser ist, einen Teil in
voller, mustergültiger Rusführlichk~itzu geb,:n, den.an-
deren jedoch nur zu streifen und seIDe Bearbeitung emer
kommenden Gelegenheit vorzubehalten, als allen Teilen
eioe unvollständige Bearbeitung zu widmen. Tatsächlich
sind Teile des Ingenieurgebietes, das in mehr Sonder-
zweil!e zerfällt, als das Gebiet des Hochbaues, bei frühe-
ren Rnlässen in Form vortrefflicher Denkschriften aus-
führlicher behandelt worden. Rus dem Vorwort unseres
Bandes erfahren wir, daß es das Ziel der Rrbeit war, "den
historischen Bauten Münchens eine würdige Rufnahme
zu sichern und anderseits das gewaltig angewachsene
architektonische Schaffen der Neuzeit in vollem Um-
fanlte vorzuführen".
Zur Durchführung dieses Unternehmens wählte der
bayerische Gesamtverein eine Kommission aus den Hrn.
Ob.-Reg.-Rat Ernst Ebert, Prof. Eugen Hönig, städt.
Baurat Rob. Rehlen, Prof. Dr. Gabriel von Seidl und
Min.-Rat Ludwig von Stempel. Diese Kommission bil-
dete einen Redaktionsaus')chuß, welcher außer den Ge-
nannten noch umfaßte Prof. Max Li t t man n, Geh. Hofrat
Prof. Ferd. Loewe und Geh. Hofrat Prof. Heinr. Frhr. von
S chmid t. Hrn. Hönig wurde das Rmt eines Hauptredak-
teurs übertragen. Daneben wurde zur Behandlunl:! des
geschichtlichen Teiles eine eigene Kommission gebildet,
welcher die Hrn. städt. Brt. Dr.-Ing. h. c. Hans Grässel,
Prof. Eugen Hönig, Prof. Max Littmann, Prof. Dr. Ga-
briel von Seidl, Rrch.Gustav Steinlein, Min.-RatLud-
.) Verlagsan ·lall F. Bruckmann 1\.-Q. in MUnchen. Preis 24 Mo.
gebunden.
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wig von Stempel, Prof. Rug. Thiersch und der Kunst-
Historiker Dr. Rar! Trautmann anl:!ehörten. Durch die
Erkrankung Trautmanns wurde der historische Teil eine
gemeinsame1\rbeit dieses und des Prof. Dr. Hans Willi c h.
Für viele Leser des Werkes, welche das lebhafte bau-
künstlerische Schaffen der bayerischen Hauptstadt ~er
Gegenwart schon bisher unablässig verfolgt haben, Wird
der geschichtliche Teil eine besondere Rnziehungskraft
haben, denn er gibt unter Benutzung eines schönen Rb-
bildungsmateriales, zum Teil aus dem Besitz des Hrn.Dr.
Trautmann, ferner aus staatlichem und städtischem Be-
sitz, ein ebenso neues wie anziehendesBild des München
der älteren und jünl:!erenVergangenheit. Unsere Doppe!-
Bildbeilage zu No. 74, sowie diel\bbildungen auf den Sei-
ten 651,652 und 655 geben Beispiele dieser entrückten Welt,
die Dieser und Jener, dem die bastende Enlwicklunl:! der
Gegenwart die Eigenheiten Münchens zu nehme.n droht,
wenigstens für Inseln im weltstädtischen Getnebe der
Zukunft zurück wünscht. Dieser geschicbtlicheTeil, wel-
chem kurze .f\bschnitte über die geologischen und geo-
graphischen Verhältnisse der Versammlungsstadt vo.n
Geh. Hofrat Prof. Dr. Oebbeke, sowie über die klimatI-
schen und meteorologischen Verbällnisse der Münchener
Gel:!end von Dr. E. RI t vorausgehen, umfaßt 13 Boge!1
und reicht bis zum Beginn der achtziger Jahre des von-
gen lahrhunderts, schließt also mit dem Rnfang des letz-
ten Vierteljahrhunderts, welches dasSchalfen der Gegen-
wart und der lebenden Generation umfaßt, ab. Räumlich
nimmt der geschichtliche Teil ein Viertel des Gesamt-
bandes ein. Soviel uns erinnerlich, ist es das erste Mal,
daß die baugeschichtliche Entwicklung der Stadt in so
zusammenfassender Weise und mit so reichem Bilder-
schmuck der Fachwelt dargeboten wird.
Das bauliche Schaffen der Gegenwart nun, dessen
Darstellung die drei übrigen Viertel des Bandes umlaßt,
gliedert sich in vier Rbschnitte. Es werden gesondert
betrachtet die Privatbauten, die Staatsbauten, die Bauten
des Hofes und die städtischenBauten. Die Bearbeiter der
einzelnen Rbschnitte sind bereits in dem kurzen Bericbt
in.!'l0.70, S. 611, u.nserer Zeitung genannt. Das Vorwort er-
klart, daß, was die Wahl der Bauwerke anbelangt, die zur
~esprechungund Darstellung kamen, essich"ausschließ-
hch um Werke von Mitgliedern des Münchenerrespektive
BayerischenRrchitekten- und Ingenieur-Vereins" handle,
"was dem Charakter des Buches als einer umfassenden
Veröffentlichung deswegen keine Einbuße tun kann weil
in der Tat der Münchener respektive Bayerische Rrchi-
tekten- und Ingenieur-Verein fast alle Fachkollegen von
Bedeutunl:! umlaßt". Da hier der belolgte Grundsatz mit
den tatsächlichen Verhältnissen annähernd überein-
stimmt,somagman dem Vorgehen zustimmen. In Städten,
in welchen die Verhältnisse jedoch anders liegen, müßte
wohl das l!e sam t e baukünstlerische Schaflen nicht nur
das eines Teiles der Baukünstler, zur Darstell~nggelan-
gen. Denn wenn auch die Städtebücher über fuchitektur
d.urch einen Verband von Vereinen veranlaßt sind, so sind
sie doch Dokumente der Rllgemeinheit geworden.
Entsprechend den allgemeinen Bestrebungen des Ver-
bandes sollten auch sie Ziel e der R11 gerne inhei t ver-
folgen. Daß dagegen das Buch keine Kunde von der aus-
I:!edehnten und außerordentlich erfolgreichen auswärtil:!en
Tätigkeit der Münchener Baukünstler gibt, ist nur zu bil-
ligen, denn jedes Unternehmen muß seine natürlichen
Grenzenhaben. Es wäre aber vielleicht ein verlockendes
und wohl auch allgemeinen Beifall errinl:!endes Unterneh-
men, das Schaffen der Münchener fuchitektenschule
etwa der verllossenen hundert Jahre mit vorsichtiger,
jedoch reicher Ruswahl des Bildermateriales abgerundet
und in sich geschlossen darzustellen. .
Der Schilderung der Bauten, deren bedeutendste 10
No. 75.
fnserer Zeitung bereits eine ausführliche Darstellung er-
dhren haben, ist ein l\bschnitt über die ortsüblichen
l\Baun;taterialien, Baukonstruktionen, sowie Material- undrbeltspreise angefügt.
staUung entspricht dem, was man von einerVerlagsbuch-
handlung von dem Rufe der 1\.·G. F. Bruckmann in
München'erwarten kann.





















































































f Die HauplIast bei der Herausgabe des Bandes ruhtea~ d~n Schultern von Eugen Hönig. Kenner der Ver-~~tD1sse bei der Herausgabe eines Werkes ähnlichen
H arakters wissen, was das sagen will. Hrn. Hönig stand
r. Rrch. EmU Lis tals treuer HeUer zur Seite. Die 1\us-
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reichen 1\bsatz die außerordentlichen Mühen, die in
selbstloser 1\rbeit eine Gruppe von Fachgenossen ihm
in dem idealen Drange, der IUIgemeinheit zu nutzen,
gewidmet haben. Es ist eine stolze Tat und gibt erlesene
Kunst. -
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f\rchitekten und Landmesser im Städtebau.
11s ist gewiß sehr anerkennenswert, daß man Provinz Posen" mit Unterslülzung des Ministers für Han-all.~rseits bestre~t ist, das Verst~dnis für deI und Gewerbe eine Wanderausstellung zur För-~.tadtebaukunst In der Oellenthchkeit zu derung künstlerischerBestrebungenimStädte-fordern. So..h.at der unter dem Protektorat bau veranstaltet, welche nacheinander in den Städtendes .Ob~~prasldenten ste.hende "De\;llsche Hohensalza, Lissa, Rawitsch, Krotoschin Fraustadt,Verem fur Kunst und Wissenschaft In der Oslrowo, Schneidemübl, Kolmar, Czarnikau und Nakel
Insel Philae. .Kiosk" des Trajan.
John Pierpont Morgan und die Bauten der
Insel Philae.
Hierzu die Rbblldungen oben und Seite 658.
01 s ist eine keineswegs überraschende Nach-ri~?t,. die ~us dem Lande der unbegrenztenMoglichkelten kommt und vom "RmericanMagazine" verbreitet wird. Nach ihr hätteder heute 75 jährige Bankiers-Sohn aus Hart-
.. ford im .Staate Conneclicut, John Pierpont
~organ, wahrend semes Rulenthaltes im letzten Winler
In ~egypte!l den Entschluß gefaßt, mit der ägyptischen
~e~lerungm Unterhandlung zu treten mit dem Ziel, die
1D ihr~m Best~nd bedrohten Bauten der Insel Philae nach
J'\menka zu übertragen. Warum nicht? Warum sollte
Dicht der Mann, der heut~ als. einer der .tatkräftigsten Fi-
nanzleute der nordamenkaDischen Umon gilt der den~tahl-T~ustbegründete, der im Jahre 1902 mit ~inem 1\k-
benkapital von 120 Mill. Dollar die International Mercan-
tile ~ar:ine Company", kurz Morg:n-Trust genannt, schuf
und 10 ihr zahlreiche amerikaniscbe und britische Damp-
ferlinien mit 120 Dampfern vereinigte, der im Jahre 190,7
nach einem nur fünf Minuten dauernden Nachdenk(>n mit
25 Mill. Dollar die Börse von New- York vor einer Rata-
strophe reUete, welche die ganzen "yereinigten Staaten"
hälle in Mitleidenschaft ziehen konnen, warum soJlte
nicht dieser Riese an Gedanken, Verwe~enheitundTatkraft
auch Städte undTempel bewege.n, nachdem er bereits de.n
wertvollsten Teil des KunstbesItzes der alten We~t 10 die
neue hatte überführen lassen? Warum sollten mcht den
Obelisken und ägyptischen Denkmälern in Rom, Paris,
London und in anderen Städten der alten Welt die Tem-
pel und Hallen von Philae folgen? Wir würden selb t die
Möglichkeit annehmen, die Tempel von Karnak und Luk-
sor nach anderen Weltteilen zu überführen, wenn ein1\n-
II\ß hierfür gegeben wäre.
Für die Bauten der Insel Philae aber ist ein }\nlaß
gegeben. Seit Erbauung des 1902 eingeweihten Staudam-
mes von 1\ssuan*) in Oberägypten sind sie durch die an-
gesammelten Wasser des Nil ihrem langsamen Untergang
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durch Zersetzung und Erosion des Gesteines geweiht.
Dieser Prozeß wird noch beschleunijlt werden, da durchdi~ ~eit 1907**) mit einem Kostenaufwande von rund ~O
MillIonen M. erfolgte Erhöhung des Dammes, der elO
1\ufstauen des Wassers auf 20 m gestattet, sich die
Zeitdauer verlängert, in welcher die Bauten unler Was-
ser stehen. Die Einweihung des fertig gestellten Dai?-
mes steht Ende dieses Monats bevor. Man kann es Im
Interesse der Kunst beklagen, daß die wirtschaftlichen
Notwendigkeiten des Landes die Erbauung desStaudam-
mes gefordert haben und daß die Blüte der ägyptischen
Landwirtschaft die Vernichtung der Blüte der alten Kunst
desPharaonenlandes zur Voraussetzung hatte. Man kann
es beklagen, kann das Unabänderliche ein ehen, braucht
sich aber doch dem Schicksal nicht talen- und mutlos zu
unterwerfen. In dieser seelischenVerfassung befand sich
ollenbar JohnPierpontMorgan gegenüber einerSachlage,
die unsere 1\bbildung darstellt, die zeigt, wie nur geringe
Teile der Inselbauten aus dem gewaltigen Wasserbecken,
das durch den Staudamm in der Regenzeit geschallen
wird, heraus ragen. Es müßte nicht der verwegene ame-
rikanische Organisator gewesen sein, der bei dleloem Zu-
stand über Maßregeln zur f\bhilfe nachgedacbt hätte. Den
Damm und die Wasserlluten allerding kann er nicht be-
seitigen; so weit reicht auch seine Krall nicht. Wohl aber
kann er hollen, durch seine MaCht und durch seinen Ein-
fluß, d~r f\IlmaL~t del> Be itzes ent pringend, die Bau-
werke 10 sem Heimatland zu überführen.
Nachdem der Nil, der Ernährer des Landes mit dem
zweiten, dem Großen Katarakt bei Wadi Halfa i~ das beu-
tige 1\el1ypten sich ergossen hdt erreicht er bei den In-s~ln Elepha.nline und Philae eine'seeartige Breite und ~r­
gießt SI h m zahllosen 1\rmen in das bald darauf Sich
~ieder verengende Bett. 1\n dieser Slelle liegt die ägyp·
~Ische Isola bella, die ihresgleichen nur in der borromä-
Ischen !nsel des Lago Maggiore lindet, beide in gesegne-
ten qehlden, aber in der Zeit ihrer Entstehung 2000 Jahre
ausemander. Ein Graniteiland von 3S0-400m Länge und
135m Breite, umschlossen von einer Mauer und der Isis
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je eine Woche zur l\ustelIung kam und den Besuchern
vor l\ugen führte, in welchem Sinne sich die Städtebau-
kunst zukünftiJ! in den mittleren und kleineren Städten
des Ostens betätigen muß.
Di,:. sehr a~sprechend farbig ausgeführten Bebau-
ungsplane verkorpern vorwiegend die Bestrebungen der
G~rtenstadt-~e~egung,welche ja in den Mittel-undKlein-
stadten der osthchen Provinzen in erster Linie gefördert
zu..werd~n v.erdient. Unter den ausgestellten Bebauungs-
planen hel eme l\nzahl musterhaft ausgeführter Entwürfe
der Landmesser Meltzer und Kreutz zu Breslau in die
l\ugen. Neben diesen Entwürfen von Bebauungsplänen
waren a.uch Photographien hübscher kleinerer und grö-
ßerer Vlllen ausgestellt, welche die verschiedenen Bau-
a~ten ausgezeichnet zur l\nschauung brachten. l\ußer
emfachen Einfamilienhäusern waren kleine Gruppen
solcher Bauwerke zur Darstellung gebracht, ebenso ge-
schl~sse.neStraßen. Ferner waren 1\nsiedelungsgehöfte
sowle Klrchen- und Schulbauten der kgl. l\nsiedelungs-
~ommissionzu Posen in l\bbildungen wiedergegeben. In
eIDer Reihe von Photographien waren außerdem interes-
sante, aus älterer Zeit stammende, aber noch gut erhal-
tene Gebäude der Posener Mittel- und Kleinstädte ab~e­
bildet. En~lich war ~~ch an einzel~en Photographlen
aus verschledenen Stadten der Provmz Posen Ilezeigt
wie das Städtebild durch Neubauten, die nicht in ihr~
ältere Umgebung hineinpassen, verunziert werden kann.
Neben dieser l\usstellun g veranstaltete die "Deutsche
Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft" an jedem 1\us-
stellungsort noch einen besonderen Vortragüber S tä d t e-
baukuns t. In etwa 11/ 2 stündiger Rede wurden z. B. in
Schneidemühl von dem Posener l\rchitekten La n d s-
be r g Wohnungs-, Industrie- und Verkehrsbedürfnisse,
oUene, durchbrochene, geschlossene Bauweise usw. unter
gleichzeitiger Vorführung von Lichtbildern kurz erörtert.
Dabei mußte es auffallen, daß der Vortragende wieder-
holt davor warnte, den Entwurf eines Bebauungsplanes
durch Tiefbauingenieure oder Landmesser aus-
führen zu lassen, während doch in der zugehöri-
gen l\usstellung gerade eine größere l\nzahl
Bebauungspläne von den Landmessern Mel tz er
und Kreutz als Musteranlagen vorgeführt wur-
den. Wenn der Vortragende etwa geglaubt hat, daß die
jedem Sachverständigen in die l\ugen fallenden Fehler
gerade des Schneidemühier Bebauungsplanes, nämlich
d~r Mangel a~. ei~er geschlossenen StadtJage überhaupt,
dle handtuchformlge Erstreckung des halben Stadtgebie-
tes in verschiedene Windrichtungen, ein offenbar fehler-
geweiht. Wir haben seinen Lageplan im Jahrgang 1895
unserer Zeitung, Seite 72, abgebildet. Ihr errichtete Nek-
tanebos 11. in der Mitte des IV. Jahrhunderts v. Chr. einen
Tempel mit Säulenhallen, Pylonen und noch erhaltenen
Wandgemälden. In der Zeit der Ptolomäer entstanden
weitere Bauwerke und selbst die Römer und das Christen-
tum bemächtigten sich der Insel, um sie durch Bauten
zu bereichern und - 600 Jahre nach Christi - christlichen
Gottesdienst hier abzuhalten. Der Isis-Tempel wurde dem
heiligen Stephanos geweiht. Das graziöseste Bauwerk
ist der sogenannte "Kiosk", der unter Trajan errichtet,
aber nicht vollendet wurde. (Vergl.l\bb. S. 656.) Es ist
mit Rücksicht auf die heutige Stilbewegung vielleicht
nicht ohne Interesse, festzustellen, daß die ~ömer auf
PhiJae nicht "modern" römisch, sondern "traditionell"
ägyptisch bauten. Es waren eben praktische Politiker und
Künstler,. die das Schöne nahmen, wo sie es fanden. Es
waren keme Schulmeister und vielleicht hatten sie auch
noch keine Kunsthistoriker. Vor allem wußten sie in der
politischen Kolonisation neuer Gebiete den Verhältnissen
dieser Länder Rechnung zu tragen. Was demnach Pierpont
Morgan durch Uebertragung an andere Stelle vor dem Un-
te.rgang durch die Wasserflute.n des steigenden Nil retten
Wlll, h8;t mehr als nur kunstwlssenschaftliche Bedeutung.
Bel der Uebertragung der Inselbauten an einen Ort
der ihre Erhaltung für eine längere Zeitdauer gewährlei~
stet, als ihr jetziger Standort, handelt es sich nun nicht
allein um die Teile über der Erde, sondern auch um die
besonders gefährdeten Fundamente. Wo die Denkmäler
alter Kultur als geschichtliches 1\nschauungsmaterial
auch ihre Wiederaufstellung finden, sei es im Zentral-
oder imBronx·Park von New-York oder an anderer Stelle,
immer müßten sie in ihrem gegenseitigen Verhältnis zu
einander, wie es auf der Insel bestand, in der Flächen-
wie in der Höhenlage, aufgestellt werden, sollen sie nicht
an Wirkung einbüßen. Die Kosten der Ueberführung wer-
den mit 8 Millionen Dollar angegeben. Die Bauten müß-
ten genau vermessen, die Steinschichten und Steine be-
zeichnet und nummeriert, und dann auf Nilbarken bis zu
einem der vom Nil aus erreichbaren Hafenplätze betör-
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halter FlucbtJinienplan der neuesten Zeit usw. einem
Landmesser zur Last fallen, so irrt er. Diese sind aus-
schließlich auf entsprechende Beschlüsse der städtischen
Körperschaften zurückzuführen, und nur wer die Verhält-
nisse genauer kennt, der weiß auch, daß bei diesen Be-
schlüssen die Privatinteressen einzelner einflußreicher
Mitglieder der städtischen Körperschaften und ähnliche
Dinge keine geringe Rolle gesplelt haben.
Der Vorwurf aber, den der Vortragende gerade dem
Landmesserstand ganz allgemein machte, daß die-
ser die älteren Bebauungspläne lediglich mit dem Li-
ne a I hergestellt habe, ist in dieser l\Ugemeinheit durch-
aus unzutreffend, wenn es auch sehr bequem für die Hrn.
l\rchitekten ist, die Schuld für die Fehler älterer Bebau-
ungspläne jetzt ,:infac.h auf die Landmesser ab.zuwälzen.
Nach einem Bencht ID No. 145 1910 des "Berliner Tage-
blatts" hat dies zwar vor ihm auch schon der erste Preis-
träger im Wettbewerb um den Berliner Bebauungsplan,
1\rch. Jansen, getan. Ich habe aber in No. 340/1910 des
"Berliner Tageblatts" und in Heft 22/1911 der "Zeitschrift
für Vermessungswesen" schon eingehend nachgewiesen,
daß diese Behauptung in Bezug auf den Berliner Bebau-
ungsplan durchaus falsch war. Heute kann sichJeder-
mann hiervon leicht überzeugen, und zwar aus der Zeich-
nung Blatt 8 oben, sowie aus den l\nmerkungen 12-14
auf Seite 131-133 des Werkes "Der Städtebau nach den
Ergebnissen der allgemeinen Berliner StädtebauausteI-
lung" (Berlin 1911 bei Ernst Wasmuth). Einzig und allein
der bekannte Stadtbrt. Hob rech t hat diesen Bebauungs-
Pla!l i.n d':!l )~hren 1858-1862 im l\uftrag des Berlin.~r
Polizel - PrasldlUms entworfen, und bestimmungsgemaß
sollte dieser Bebauungsplan dem Bedürfnis für 100 Jahre
entsprechenl Die langen geraden Straßen erschie-
nen den l\rchitekten und S täd tebaukünstlern je-
ner Zeit als zweckmäßig und schön; sie waren
damals modern! (Der Herr Verfasser scheint nicht zu
wissen, daß Hobrecht Ti efb a u er war und scheint die
Gründe nicht zu kennen, die z.B. bei der Hausmann'schen
Umgestaltung der alten Teile von Paris zur l\nlage langer
gerader Straßengeführt haben. Die Red.) In dieser Hinsicht
haben sich die l\nsichten und der Geschmack inzwischen
geändert. Ruch die Hygiene steckte damals - zur Zeit der
schweren Cholera-Epidemien in Norddeutschland-noch
in den Kinderschuhen. Man hatte zu jener Zeit überhaupt
noch nicht das Bedürfnis erkannt, daß eine Stadt
au~ rei.~ ges~ndheitlichenRücksichten möglichst viele
frele Platze mit Baumanlagen, 1\lleen usw. haben müsse.
Ich bin nun weit entfernt, die l\rchitekten der Gegen-
dert werden. Von hier aus würden sie mit etwa l00Fahr-
ten eines Ozeandampfers von 20000 t nach New York
überführt werden. Zur Gewinnung der Fundamente, so-
weit diese nicht durch die GraniUelsen der Insel gebildet
werden, müßten nach l\btragung der oberen Teile um die
Bauwerke Dämme zur 1\bhaltung des Wassers gebildet
werden. Das bietet keine technischen Schwierigkeiten,
sondern ist nur eine Geldfrage, wie das ganze Unterneh-
men. Daher darf es auch nicht überraschen, wenn es
durch einen Geldmann in l\ngrilf genommen wird.
Und Denkmalpflege und Heimatschutz? Je nun.
Nach unserl!r Meinung wird ein Denkmal am besten ge-
schützt, wenn man es den Einflüssen entzieht oder wenn
man von ihm die Einflüsse abhält, die unausgesetzt an
seinem Untergang arbeiten. Es ist vielleicht das wert-
vollste Ergebnis der Denkmalschutz-Bewegung, daß sie
dazu gekommen ist, die Theorie und die Lehrmeinung
auszuschalten und an ihre Stelle den gesunden Grundsatz
der individualistischen Behandlung, der Entscheidung
von Fall zu Fall zu setzen. Ein l\nderes ist z. B. die Insel
Philae ein 1\nderes das Heidelberger Schloß. Da dieFlu-
ten de~ Nil zu den Daseins-Notwendigkeiten des Landes
gehören, so muß der andere Teil weichen. Blie~e no<;h
die Wiederaufstellung im Lande selbst. Wer bletet die
Mittel dazu? Ruf diese kommt es letzten Grundes an.
Das Heidelberger Schloß kann nicht an eine andere Stelle
übertragen werden. Vo~ i~.m die an se!!l,:m UnterganjZ
arbeitenden WitterungselOflusse und zufalhgen terrestn-
sehen Erscheinungen abzuhalten, gibt es nur ein Mittel:
den l\usbau.
Und der Heimatschutz ? Er muß zurücktreten vor
den dringenden Bedürfnissen ei.nes Lande.s, dessen Haupt-
Nahrungsq1;lelle der f:\ckerbau ~st, dem ~:he ~~uten ~es Nil
ein Segen smd. So lost denn dle Nachncht uber dle Ver-
setzung der Bauten der I!lsel P~ilae bei uns ~chtungswerte
Gefühlsregungen aus, dlese durfen aber dle Verstandes-
regungen nicht überwuchern. Wenn die Frage nach Kunst
oder Lebens-Notdurft gestellt wird, muß die Kunst zurück-
treten. Man kann das bedauern, muß sich aber den Not-
wendigkeiten des Daseins beugen. -
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wart noch für Mänj;!el in den
fubeiten ihrerVorgänger ver-
antwortlich machen zu wol-
len, aber es muß nachgerade
seitens des Landmesserstan-
des doch schon als ein Man-
gel an Wahrheitsliebe
oder als ein unlauteres
We ttbewerb s man över
betrachtet werden, wenn die
Herren fuchitekten immer
noch bestrebt sind, die frühe-
ren Fehler ihrer eigenen Be-
rufsgenossen dem großen Pu-
blikum gegenüber auf den
Landmesserstand abzuwäl-
zen. (Wir wollen dem Herrn
Verfasser diese starken 1\us-
drücke, die in sachlichen Er-
örterungen nicht vorkommen
dürften, mit Rücksicht auf den
Umstand, daß er sich in der
1\bwehr befindet, nachsehen.
Die Red.) Baubeamte und 1\r-
cbitekten waren scbon vor
Jahrzehnten in fast allen Ma-
gistraten und Stadtverordne-
ten - Kollegien vertreten und
konnten dort ihre Stimme
geltend machen, Landmesser
aber selten oder R'arnicht. Wo
letztere an den älteren Be-
bauungs-Plänen mitgear-
beitet haben, da haben sie
nachweisbar fast immer
nur die Beschlüsse des
Magistrates und dessen 1\ u 1-
träge ausgeführt. Das ist
kürzlich auch für die alten
Bebauungspläne von Mann-
heim und Griesheim nachge-
wiesen worden, obwohl auch
diese als "schlagende Beispie-
le geometrischer Tätigkeit"
hingestellt worden waren.
Erst in neuerer Zeit haben
sich die Landmesser auch
selbständig im Städtebau be-
teili~t, und wer unbefangen




die Bebauungspläne zu ent-
werfen.
Wer gerecht sein will, muß
ferner zugeben, daß die Land-
messer dadurch, daß sie in
den Wettbewerben des ver-
flossenen Jahrzehntes um die
Bebauungspläne von Linden
bei Hannover (1901), Freiberg
in Sachsen (1903), Potsdam
lI904), St.Johann(1905), Pforz-
heim (1906), Mannheim (1907),
Bonn und Stolpe bei Berlin
(1908), Saarbrücken, Eisenach,
DanzigundKopenhagen(1909),
Dresden, 1\rolsen und Bad
Reinerz (1910), Haltern und
Hildesheim (1911), unter .den
Preisträgern waren, Ihre
Befähigung ~ur Mitarbeit .~uf
diesem GebIete zur Genuge
bewiesen haben, und daß es
sehr Unrecht von den Herren
l\rchitekten ist, wenn sie dem
Landmesserstand immer von
neuem wieder Vorwürfe ma-
chen, die er nicht verdient.
In dem internationalen Wett-
bewerb um denBebau ungs-
plan von Kopenhagen, an
welchem sich unter 19 Bewer-
bern 17 1\rchitekten beteiligt
haben, wurde der 1. Preis von
10 OCO Kronen dem Stad t-
Geometer Strinz in Bonn

























ser Entwurf auch die nötigen
1\ngaben über zukünftige
Bahnverbindungen enthalte,
."ein Punkt, dem sehr wenige
der übrigen Entwürfe genü-
gend Rechnung getragen ha-
ben"".
Natürlich ist, ebenso we-
nig wie jeder l\rchitekt, nicht
jeder Landmesser ein Städte-
Baukünstler; die Sache erfor-
dert eben nach jeder Richtung
hin für 1\Ue, die sich damit
befassen wollen, sehr einge-
hendeSo nders tudien.1\ber
sicherlich steht der Landmes-
ser seiner ganzen l\usbildung
nach, insbesondere im Tras-
sieren, im allgemeinen in der
Befähigung zur geschickten
l\usnutzung der Gelände-Ver-
hältnisse und zur sachgemä-
ßenBeurteilung der wirtschaft-
lichen und der Verkehrs-Ver-
hältnisse nicht hinter dem 1\r-
chitekten zurück. Diese Ver-
hältnisse spielen aber im
Städteplan doch mindestens
eine ebenso wichtige Rolle, als
das schöne 1\ussehen der Ge-
bäude,das überdies mehr von
den späteren Bauherren als
von dem den Bebauungsplan
entwerfenden S täd tell au-
Kün s tier abhängt. -
KgI. Oberlandmesser a. D.
PI ä h n in Schneidemühl.
Nachschrift der Re-
da k ti 0 n. Wir haben dem
HerrnVerfasser als einemVer-
treter des von ihm beschütz-
ten Faches Raum zu den vor-
stehenden 1\usführungen ge-
währt, weil es zu unserer
Kenntnis gelangt ist, daß der
Stand der Landmesser von
1\rchilekten, die als Redner
oder Schriftsteller auftraten,
in der Tat ungebührlich ange-
grif[en worden ist. Wir stehen
keineswegs auf dem Stand-
punkte enger, zunltmäßiger
1\bgrenzung der einzelnen
Schaffens - Gebiete, sondern
meinen, daß namentlich das
so zahlreiche Interessen be-
rührende Gebiet des Städte-
baues durch die Zusammen-
arbeit der verschiedenen be-
rufenen Kreise, zu welchen
wir auch die Landmesser
rechnen, nur gewinnen kann.
l\ber ebensowenig, wie man
von einem Pfirsichbaum l\ep-
leI und von einem Birnen-
baum Weintrauben erwarten
kann, ebensowenig kann man
von dem Stande der Land-
messer in seiner heutigen
Vor- und 1\usbildung abge-
schlossene fubeiten auf
dem Gebiete des Städtebaues,
dessen bester Teil es ist, daß
er nach Durchgeistigung un.d
Veredelung in wirtsch.~fUI­
chem ethischem und kunst-
lerischem Sinne drängt, er-
warten. Man kann nach un-
serer1\nsicht von einer Pflan-
ze einem Berufsstande nurdi~ in der Eigenart ihre~ Le-
bensbedingungen u?d Ihrer
Lebensäußerungen hegenden
Früchte erhoffen. Das wissen
aber die Landmesser selbst,
dennseitJahrengehenihreBe-
No. 15.
Reine HypäthraltempeI, sondern dreischiffige TempeI.*)
slJ.'ebunJ;!en dahin, in den Rusbildungsfächern neben den
d~Inmat~ematischenund den verwandtenDisziplinen auch
Gle archlte~ton~sch~n wenigstens bis zu einem gewissen
.rade b~ruckSlchhgt zu sehen. Denn auch bei ihnenblmmt die .Erkenntnis mehr und mehr zu, daß ein Stadt-
a.uplan mcht allein ein Gebilde der Fläche ist, das zu
selDer Bearbeitung Winkel und Meßinstrument erfordert,
lvfn:ern daß die Dispositionen in der Fläche in gleichem
b a e durc~ Ueberlegungen für den räumlichen Ruf-
d
au u~.d die Entwicklung nach der Höhe ergänzt wer-
en mussen.
b Es ist eine der besten Errungenschaften des Städte-
lia~es uR~~ere.rTage, diesen, unbeschadet aller wirtschaft-
c en UCkslchten, wieder auf die Höhe einer Kunst.
ie Frage der sogenannten Hypäthraltempel,
welche besonders durch die ~rößeren San-
derschriften von Karl Friedrich Hermann,
1844: "Die Hypäthraltempel des l\ltertums·,
von Ludwig Ross, 1846: "Hellenica, Keine
. Hypäthraltempel mehr", und von KarlBoet-~c~er, 1847: "D~r Hypäthraltempel", heftig um~~ritten
dur e,. darf zurzeit wieder behandelt werden. Wahrend
ber belden letzten Menschenalter sind ja mehr Rusgra-
ungen und Untersuchungen von Tempelresten vorge-
nommen ~or~en, als in der ganzen Zeit vorh~r. ..
Rm wlchhgsten ist der Umstand, daß keme Entwas-~i{ungs-yorrichtungenfür hypäthrale Rnlagen, d. h. für
ene Dacher bei Tempeln, aufgefunden wurden.
. Rus der verbesserten Kenntnis vieler Tempelgrund-Nsse ergibt sich ferner die in der"Deutschen Bauzeitung",
0.5 vom 17. Jan. 1912 gezogene Schlußfolgerung, daß in~ebr .bekannten Beweisstelle bei Vilruv: "Oe archilectura
I Cl decem", III.2.8 der entscheidende Nachsatz "medium~utem sub diva est' sine tecto" sich nicht auf Tempel, son-
hern nur auf die vorher genannten und zum Vergleich
Deran gezogenen Peristyle der Häuser beziehen kann:
eter Zu.satz "aditus valvarum ex utraque parte in pronao
Ir ffOShco" ist nämlich für die Cella dH Tempel nicht zu-
ri:t end. In diese führt nur eine Tür, während das Pe-
sch Y:~t2W:~i oder zweimal zwei Zugänge hat; vergl. "Zeit-
rk fur Geschichte der Rrchitektur", 1912, Seite 142.
Vitr ~rl BoeUicher sagt noch a. a. O. auf Seite 24 von
Und ~v s Beispielen eines Hypaethros, dem Parthenon
Ein' em Olympieion zu Olympia, nach Behandlung derde/~~~ung ihrer Cella: "Bei b~iden trmt endlich auch
Hall a zu, daß sie vom Posticum (d. h. der hinteren
utr e aus) Zugangslüren hatten: aditus valvarum ex
aql:'e p.':lrte in pronao et postico". .
flln Die Turen Von Cella und Peristylium wurden 1m lau-
etwden Jah~f!an~ der oben genannten beide.n Zeitschriften
auf h~ ausfl!hrhcher besprochen. Gleichzeitig "!urde dar-
'Ne' lDgew~.esen, daß Vilruv vor der angezweifelten Be-de~ss~~lle fur.Hypä~altempel dieTempelgat~~ngen nach
tun aulenreihen emteilt, und daß demgemaß der Gat-nic~sn8;me J:!ypaelhros nur eine Säulenordnung, aber
Ver teIne Dlrgends erwähnte oder besprochene Dach-
ses unst~ltungbezeichnen kann. Unter Festhaltung die-
und eeslchtspunktes konnte auch die als ungeschickt
säule er~orren bezeichnete Angabe Vitruv's der Front-
und :ra I auf zehn bei der Erklärung von "hypaethros"verstä~~?'abweichend auf acht usw. bei den Beispielen
Di Ich gemacht werden.Säule~~~hGrundsatz der Tempelbezeicbnung nacb dlln
zuletzt 11'1 e~ legt den Gedanken nabe, daß Vitruv die
thros" b on Ihm au.fgeführteTempelgatlung statt "hypae-
für uns 'iserNPenslYI~s"genannt hätte. Offenbar wäre
als Hypät~r I Tame Penstyl-Tempel besser verständlich
Name ;a - empel. Bei den Römern aber würde der
da Per!,~e~~stYIOS"wohl Unklarheit hervorgerufen haben
raum de; IiEJ nach all~emeinem.Gebrauch den Haupt~
ebenfalls al!~er bezeichnet. Dieser war nicht allein
dacbl u:s~ult, sondern auch in seinem MittelteilS~s un mJt Gartenanlagen besetzt.
für die~ar nach der Wahl der Bezeichnung "hypaetbros
Vom Peri~~yt~.TemJelga.~tung hat Vitruv den Unterschied
und n lum er ~auser besonders klarlegen wollenVergl:k~derre{adzle~ng der ähnlichen Portiken zum
hinzugelüg:'o or en achsatz "medium autem usw."
stan~U~dßü~klich ver",!eist er auf den allbekannten Um.führe~ u~d Idgas ~ens~yliumTüren von beiden Endenunte f' a . sem Mittelraum ohne Dach sub diva
" r rel~m Himmel" liege.
l\llerdmgs wird "hypaethros" fast allgemein gleich
RUJs::z~"s';' r; rdk1u n g der Red akt ion. Siehe den entsprechenden
. . eses Jahrganges.
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tätigkeit emporgehoben zu haben, die er in früheren
Jahrhunderten war. Der Stand der Landmes er muß
dieser Ruffassung folgen und folgt ihr auch. Rber auch
wenn diesem Gelegenheit zu architektonischer Ausbil-
dung gegeben werden sollte, so bleibt dennoch der Rrchi-
tektvermöge seiner ganz anders gearteten grundlegenden
Rusbildung der Träger der schöpferischen Gedanken eines
Stadtbauplanes. Das haben die großen Wettbewerbe um
den Bebauungsplan für Groß-Berlin und für Düsseldorf
wieder erhärtet. Die Rolle zu unterschätzen, die der Mit-
arbeit des Landmessers bei der Ausführung eines Stadt-
bauplanes zugewiesen ist, ist noch keinem denkenden
und die Grenzen seiner eigenen Fähigkeiten erkennenden
l\rchitekten eingefallen. -
sub diva "unter freiem Himmel oder dachlos" verwendet
oder dafür gehalten. Deshalb muß auf seine besondere
Bedeutung bei Vitruv und sogar auf seine Wurzel-Rblei-
tung einge,!angen werden.
Al[;~e ist die reine frische Luft und nicht der Himmel
oVeal'OCT. Henr. Stephanus übersetzt zwar im "Thesaurus
Graecae linquae", Paris t865, t'.rrai[}etOCT mit subdialis und
Iv vrraitTew mit sub diu, aber dies ist doch nur allgemein
zutreffend, weil eben in vielen Fällen beide Rusdrücke
anwendbar sind. Auch Sengebuscb, 1 72, sagt Iv t·;r;aitTe(d
"unter freiem Himmel", aber auch genauer "in freier Luft".
Ferner sind nach H. Stephanus Ta '{.;r;a,tT?a bei Poly-
bius "offene Orte im Gegensatz zu Städten und Kastellen".
Letztere sind für Rriegszwecke durch Mauern "seitlich"
eingeschlossen. Demgemäß bedeutet für den Kriegsbau-
meister Vitruvius' "hypaethros" "in freier Luft oder seit-
lich offen", aber nicht "unter freiem Himmel oder ohne
Dach". Da bei keinem anderen lateinischen Schriftsteller
der Rusdruck "hypaethros" vorkommen soll, so verbleibt
nur die Untersuchung seiner 1\owendung bei Vitruv
außer der Stelle über die Tempelgattungen.
In Buch V, Kapitel 9, Rbsatz 4, bezw. Kapitel 10, Rb-
satz5, sprichtVitruv von "hypaethrae ambulationes" und
sagt darüber: Hinter der Bühne müssen Säulenhallen
errichtet werden, wohin das Volk aus dem Theater sich
zurückziehen kann, wenn die Spiele durch plötzliche Re-
gengüsse unterbrochen werden. Ruch könne man dort
zweckmäßig Brennholz für Belagerungen aufspeichern.
Die Mittelflächen sub diva zwischen den Säulenhallen
hingegen sollten bepflanzt werden.
Hier bezeichnet Vitruv die in freier Luft seitlich offe-
nen, aber überdachten Hallen als "hypaetbrae ambula-
!iones" und im Gegensatz dazu die "media spatia" zwi-
schen den Säulenhallen als sub divo "unter freiem Him-
mel" liegend.
1\0 einer anderen Stelle, in Buch I, Kapitel 2, Abs. 5,
sagt Vitruv, daß dem blitzeschleudernden Jupiter, der
Sonne und anderen Naturgöttern "aedificia sub diva hy-
paetbraque" erbaut wurden. Solche Baulichkeiten wer·
den eine Rrt Tempelhöfe mit Opferaltären sub diva "un-
ter freiem Himmel" und umgeben von hypäthralen "seit-
lich offenen" Säulenhallen gewesen sein. Jedenfalls steht
wieder "hypaethra" im Unterschiede zu diva, bedeutet
also nicht "unter freiem Himmel" oder "ohne Dach".
Die von Vitruv genannten Naturgötter sind übrigens
römisch und nicht griechisch. Ruch hatten nach Vitruv
die Römer keinen Tempel als Hypaethros erbaut, wahr-
scheinlich weil sie größere Räume als die Griechen über-
spannen konnten. Man darf schließen, daß die Innen-
säulen der älteren griechischen Tempel hauptsächlich
zur Stützung von Decke und Dach eingebaut wurden,
aber auch, daß der Kult der römischen Naturgötler nicht
ganz berechtigt von Kar! Boetticher zur Beweisführung
für den griechischen Hypäthraltempel herangezC?gen
wurde. In Olympia hat Pbidias übrigens keinen bhtze-
schleudernden sondern einen thronenden Zeus aufgestellt.
Zum dritte'n Mal benutztVitruv inBuch III, Kapitel 2,
Absatz 8 den Ausdruck "bypaethros" zur Bezeichnung
einerTempelgattung mit zwei äulem:eihen üb~r einander
im Inneren der Cella. Hier kann es Dicht abweichend von
den beiden anderen Stellen Vitruvs "unter freiem Him-
mel" oder "ohne Dach" bedeuten.
Die Säulenhallen der Cella sind wie die "hypaethrae
ambulationes· seitlich offen ~egen den Mittelraum ; be-
sonders die unteren Hallen liegen offen und frei J!egen
das hohe Mittelschiff der Cella, haben aber eine Decke
und das gemeinsame Dach über sich. Hypaethros be-
zieht sich auf diese seitlichen und nach dem Innenraum
zu offenen Säulenhallen, welche nach Vitruv ähnliche
Portiken wie in den Peristylen bilden.
Von der Rnordnung derTempelgattung "bypaethros"
unterscheiden sich jedOCh die Peristyle in den Häusern
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dadurch, daß ihr Mittelraum medium ebenso wie die
"media spatia" der "hypaethrae ambulationes· "unter
freiem Himmel, sub divo" liegen und, wie Vitruv noch
ausdrücklich hervorhebt, "sine tecto". Das einleitende
autem hinter (peristyliorum) medium darf nicht einfach
mit "aber", sondern muß schärfer gefaßt mit "hingegen"
übersetzt werden. Zu der abweichenden Dachlosigkeit
der Peristyl-Mitte fügt Vitruv noch in dem Zusatz aditus
usw. die Verschiedenheit von Cella und Peristylium be-
treffs der Zugänge. Dadurch sind die l\bweichungender
Peristylien vom Hypaethros ganz klar dargelegt.
l\us dem Vergleiche der Schrift mit den Bauwerken
ergibt sonach die einzige vermeintliche Beweisstelle für
die sogenanntenHypäthraltempel,daß keine weit offenen
Tempeldächer bestanden.
Sogar ein schriftliches Zeugnis dafür, daß der Olym-
pische Zeus von Phidias unter dem Tempeldach l\ufstel-
lung gefunden hatte, gibt Strabo in Buch VIlI, S. 353. Er
bemerkt, daß der thronende Zeus für den Tempelraum
ohne Ebenmaß oder zu groß gefertigt sei, weil er auf-
stehend das Dach des Tempels abheben würde.
Legt man nun die Zeichnung Dörpfelds vom Zeus-
Tempef mit dem Götterbilde zugrunde, so würde der auf
die Tbronstufen sich stellende Zeus bis zur Firstpfette
l!ereicht haben. Vor dem Throne stehend oder nur vom
Fußschemel herabtretend würde Zeus allerdings nicht
unter der gezeichneten, aber wohl unter einer überhöhten
Decke des Mitteschilfes reichliche Kopfhöhe gefunden
haben. Noch ungünstiger scheinen die Höhenverhältnisse
für die stehende l\thene Parthenos von Pbidias zu liegen,
wenn an einer Innendecke in der Höhe der Dachtraufe
festgebalten wird. Durch l\nnahme einer erhöhten Decke
über einem Friese oder einer l\rt Drempelwand im Mittel-
Vermischtes.
Fünfundsiebenzigjahr - Feier der Maschinenfabrik 1\.
Borsig in Berlin. Die Feier ihres 75 jährigen Bestehens
konnte die i.j.1837 vonl\ugust Borsig bel!rÜDdete Mascb.-
Fabrik am 14. d. M. begehen. Mit geringem Kapital und in den
bescheidensten Verhältnissen begründet, nahm das junge
Unternehmen von vornherein den Wettkampf mitEngland
auf einem wichtigen Gebiete des Maschinenbaues, dem
Lokomotivbau auf, der dann lange Jahre die Haupt-
grundlage des ganzen Betriebes bildete und der Firma
eine führende Stellung verschaffte. Im jahre 1841 wurde
die erste Lokomotive abgeliefert, die den Namen "Beuth"
trug und heute im "Deutschen Museum" in München ihren
Platz hat. Im jahre 1844 konnten bereits 90 Stück ge-
liefert werden, und von den 69 Lokomotiven, die in diesem
jahre von den preußischen Eisenbahnen beschafft wur-
den, waren nicht weniger als 67 aus der Borsig'scben Fa-
brik hervorgegangen, die Unabhängigkeit vom l\usla~de
war also schon damals erreicht. Der wachsende Betrleb
erforderte bald größere l\nlagen, 1 47-1849 w~rd,>: ein
eigenes Eisenwerk in Moabit geschaflen, 1850 dle blsh,:r
von der kgl. Seehandlung betriebene staatliche Maschl-
nenfabrik erworben. l\ls l\. Borsig 1854 starb, konnte
er seinem Sohn l\lbert ein festgegründetes leistungs-
fähiges Unternehmen überlassen, das dieser in une~mud­
licher Tätigkeit mit glänzendem Erfolge weiter ausbildete,
wobei er seine Tätigkeit auch auf das l\usland ausdehnte.
l\uch der Rahmen des Betriebes wurde erweitert,nament-
lich der Bau großer Dampfmaschinen, Dampfkessel usw.
aufgenommen. Eigene Kohlengruben, ein Hütten- und
Walzwerk in Oberschlesien wurden in den jahren 1 62
bis 1 72 erworben und ausgebaut und dort wurden nun
die hochwertigen MaterialieD; selb~t erzeugt! die das
Lokomoliv- und Kesselwerk m Berhn verarbeltete. l\ls
l\lbertBorsig 1 78 starb, war unter seiner glücklichen Hand
das Werk zu bober Bedeutung herangewachsen.. Nicht so
glücklich war er in der Wahl der Verwaltung, dle ~r vor
seinem Tode einsetzte, u~..da~ Wer~.so lange zu fii!?ren,
bis seine damals minder]ähngen Sohne e.s se!bst 1.!ber-
nehmen könnten. Die Herrschaft des vlelghede~lgen,
unter Leitung eines Juristen stehenden Kurat?num~,
das von 187 -1 94 die Leitung batte, b.edeutete. eme Zelt
dliS Stillstandes, fast des Rückganges, Ja man gmg ~ogar
soweit den angeblich nicht mehr lohnenden Lokomohvbau
ganz a~fzugeben. Wenn das au~h n.icht ~eschah, so ver-
lor das Borsig'sche Werk doch dle bls.henge h.errschen~e
Stellung auf diesem Gebiet. Nach dleser Zelt des Nle-
derganges folgte ein umso kräftigerer l\ufschwung, nach-
dem am 1.l\prilI894. die 3. Söhn~ l\rnold, Ernst und Kon-
rad Borsig selbst die Leltung ubernommen hatten und
nun sowohl das Borsigwerk in Oberschlesien wie das Ber-
liner Werk umzugestalten und zu erweitern begannen.
Für die bisher getrennten Betriebe des letzteren wurde in
Tegel von 1 96-189 ein einheitliches, groß angelegtes
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Schiff der Cella können auch im Parthenon die Schwierig-
keiten aus den überliefertenHöbenmaßen beseitigtwerden.
Betreffs der Beleuchtung sei zunächst darat;tf a.uf-·
merksam gemacht, daß die griechischen Tempel nch.!lge
Höhlentempel über der Erde waren. Schatten und Ku~le
scheinen höher als das Licht geschätzt worden zu sel!l'
l\uch war wohl die Beleuchtung durch die Tür für ~Ie
meisten dreischilligen Tempel ausreichend. Für die Rle-
senbilder des Phidias indessen änderten sich die l\nfor-
derungen: Das waren keine archa'ischen Götterbilder,
sondern nach dem l\ufschwung der griechischen Kultur
große Kunstwerke und wertvolle Schaubilder. Diel\phr?"
dite des Praxiteles wurde später als Schaustück sogar 10
einem besonderen Tempelchen in Knidos aufgestellt, d~s
von mehreren Seiten geöffnet werden konnte. l\uch fur
die Gold-Elfenbeinbilder von Phidias darf man eine ver-
größerte Lichtzuführung voraussetzen. Wie in den beiden
obengenannten l\ufsätzen dieses jahres dargelegt wur~e,
war die Beleucbtunl! des oberen Teiles dieser RiesenbLl-lder blos durch die Eingangstür nicht zu erreichen, ~ob
aber durch die notwendigeUeberhöbung des Mittels~ilfes
und durcb die wahrscheinliche Oeffnung des östhche~
Giebels zwischen den Mittelpfetten und hinter den fr~l
vorl!estellten GiebQlfi2uren. jedenfalls konnte durch ~le
geöffneten Vordergiebel über die Decke der Vorhalle hm-
weg das wirksamste Licht auf die Riesenbilder fallen.
Die Vordergiebel des Partbenon und des Zeustempels
sind leider nicht mehr vorhanden. l\ber die gleiche Be-
leucbtung findet man noch an den entwickelsten Höh}en-
Tempeln Ostindiens. Diese sind zwar jünger als Jene
griechiscben Tempel, zeigen aber eine bereits sehr ver-
vollkommnete architektonische l\usbildung ihres hoben
Frontlichtes. - G. Tb. Hoech, Baurat in Kolberg.
Werk geschaffen, das dort eine Fläche von 2 h.a bfdef~~
Im jahre 1902 wurde dort die SOOOste Lok~mohve .. er 1 d
gestellt. Diese Zahl hat jetzt 8500 übersc:hrl~ten!. wa~r~~n
die Zahl der fubeiter und Beamten, die m .~amthcb
Werken beschäftigt werden, etwa 13000 betragt. Ne er.
Lokomotiven sind zahlreiche Dampfkessel und Damp
maschinen Kältemaschinen, l\nlagen für Wasserversor-
gung und 'Kanalisation,. hydr~u}ic~~ Press~n, Pu.mpe~
aller l\rt darunter die eme Splzlahtat der FlTma bll.den
den Ma~uth·Pumpenaus den Werkslä~.ten der .FlTma
hervorgegangen. Im jahre 1 97 fiel der. alteste .FlTmen-
inhaber l\rnold Borsig, der das Bo.rslgwe.rk m Ober-
schlesidn leitete einer GrubenexplosloD, mll Rett,ungs-
mannschaften einfahrend, selbst z~m Opfer. Selt~em
leiten die beiden Brüder Ernst vorwlegend als T~chrn~er,
Konrad als Kaufmann das Unte~nebmeI!' de~ em welte-
res Wachsen und Blüben beschieden sem mog~. - .. .
Bezug der Deutschen Bauzeitung. Es i t bel der ubh-
chen fut der Beförderung der postalischen Kreuzband-
sendungen im Briefbeutel nicht zu vermeiden, daß u!1sed~e
Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem Zustand ~ le
Hände der l\bonnenten gelangt, welche dieselbe UDIDlttel-
bar bei unserer Expedition als Kreuzbandsendung b~stellt
haben; die Brieftrager pflegen auch bisweilen um die SdiO!-
tierten Sendungen Bindfaden zu schnüren, wodurch ..e
größeren Formate eingerissen werden. Um diese Be~cha·
digungen bis zu einem gewissen Grade zu vermelden,
empfieWt sich der Versuch einer Bestellung nach
der Postzeitungsliste unmittelbar bei dem zr
ständi~en Postamte des Wohnortes des Beste -
1e r s. Dle Zeitung wird dann im Zeitungsballen beförde~:i
leidet weniger, kommt zu gleicher Zeit an und es trl
für den Besteller noch eine kleine Ersparnis durch den
Fortfall des Betrages für die Postanweisung ein. -
Wettbewerbe.
Im Wettbewerb für die Bebauung der Eckgrundstücke
Scbnur-Gasse - Braubach·Straße - Fahr-Gasse in Fra0I.<-
furt a. At (vergl. S. 420) hat das PreisS!ericht einsli~lg
folgende Preise zuerkannt: Je einen 1. Preis deD Entwur-
fen der l\rch. H. Senf und C. F.W. Leonhardt, je einen
11. Preis den Entwürfen der l\rch.l\d. H.l\ßmann un~
H. Se Df, sämtlich in Frankfurt a. M. Ein weiterer EDtwur
von fuch.l\ßmann wurde zum l\nkauf empfohleD. -
Inhalt: Neue SchillbrUcke Uber das Goldene Horn In Konsta~tin~f:~te.
.MUnchen und seine Bauten". - Rrcl!ltekten und Landmess~r,m_ Kein
bau. - lohn Plerpont Morgan und d,e Baulen der Insel ph,l!,e. _
Hypllihraltempel. sondern drpischillige Tempel. - Vemllschtes.
Wellbewerbe. -
• illb" k "ber dasHierzu zwei Bildbeilagen: Neue Sch .ruc ~ u uen
Goldene Horn In Konstantinopel - Dle belden ne
kÖDiglichen Hoftheater in Stuttgart.
'1 "G m b. H In Berlln.Verlag der D utschen Bauze, un.... .' ~ In Berlin.
FUr die Redaktion verantwortlich: lUnbertpH~tw:ge~ In Berlin.
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Werkplatz Kara-1\gatsch (gegenUber Ejub) fUr den Zusammenbau der neuen SchiHbrUcke.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 76. BERLIN, 21. SEPTEMBER 1912.
Neue Schiffbrücke über das Goldene Horn in Konstantinopel.
Von Ingenieur l\lbert Enderlen in Gustavsburg.
(Schluß.) Hierzu eine BlIdbellage.
~~~~~~~~ wischen den Widerlagern be-l' sitzt das Brückenbauwerk eine
Länge von 466,6 01, zwischen
den Geländern eine Breite von
25 01, davon entfallen auf den
Fahrdamm 14 m, auf die beiden
Fußwege je 5,5 m. Für die Schiff-
fahrt sind im geschlossenen'~~~~ii~~~' Zustande der Brücke 2 Durch-
L: fahrten von je 12 01 Lichtweite
und bei unbelasteter Brücke 5,3 01 Lichthöhe vorge-
sehen, während durch Russchwenken des mittleren
beweglichen Teiles eine Durchfahrt von 62,5 01 Licht-
weite geschaHen wird. Die größte Steigung der para-
bolischen Fahrbahn beträgt an den Enden 0,038 oder
rund 1 : 26,5. Der Grundriß und die halbe Brücken-
Rnsicht auf Seite 662 und 663 lassen die allgemeine
Rnordnung des Bauwerkes erkennen.
Die Brücke besteht aus 12 gelenkig verbundenen
~tücken, die wegen des symmetrischen Längspro-
hl~s paarweise gleich sind mit Rusnahme der beiden
mIttleren Stücke, von denen das eine nach Stambul
zu l~egen~e, die OeUnungen für die 'Durchfahrt derS~hIffe beI.Tageenthält und außerdem ausfahrbar ist,
während ~Ich da~ a.ndere von den übrigen nur wenig
unterscheidet. ~eI einem normalen Brückenstückruht
der Uebe.rbau I!1IUels Qu~rträgern auf 2längsgerichte-t~nS~hwImmkästenvon Je 38,7 01 Länge und8,2 01 Breite,
dIe elne.n ~au11?- von 8,6 01 zwischen sich lassen und
durch eInIge St.äbe. an den Enden zu einem längs und
quer unverschlebhchen Ganzen verbunden sind
Die Fachwerk - Querträger ruhen auf den Q~er­
schotten in 4 Punkten auf und zwar stehen die End-
pfosten nicht auf den Rußenborden, sondern weiter
innen,sodaß ein freier, durch die überkragenden Fuß-
wege überdeckter Längsweg bleibt von 17m Breite
zwischen Rußenbord und der in der Flucht der End-
pfosten stehenden Vorderwand der unter der Brücke
eingebauten Warteräume. Längs -Streben in Innen-
bord-Ebene erhalten die Querträger in ihrer Lage.
Die Unterlage für die Fahrbahn bildenBelageisen auf
gewalzten Längsträgern.
Die Verbindungen der einzelnen Stücke unter
sich müssen natürlich derart beschaffen sein, daß
gegenseitige Bewegungen unmöglich sind, außer den
durch Last- und Wasserstandswechsel hervorgerufe-
nen Winkeländerungen. Es sind dementsprechend in
fester Verbindung mit den Schwimmkästen Gelenke
mit quergerichteten wagrechten Bolzen vorhanden,
die möglichst nahe der Schienenoberfläche unter den
erhöhten Fußwegen liegen (gegen lotrechteVerschie-
bung), Gelenklaschen an den Randträgern in gleicher
Höhe (gegen Längsverschiebung) und endlich Rn-
schläge an den querlaufenden Säumen der Pflaster-
bahn (gegen Querverschiebung). Jedes Brückenstück
ist an 4 Schirmankern festgelegt, mit Rusnahme des
beweglichen Teiles und der Endstücke.
Die ungewöhnliche Rnordnung der Schwimm-
kästen längs statt quer bezweckt in ersterLinie m?g-
liehst geringe Querneigung der Bahn d~rch un~lelch
verteilte Last. Davon ausgehend, daß die Schwlmm-
kästen unter dem Brückenrand nicht vorstehen durf-
ten und ihre Grundfläche etwa 2/3 der BrückenHäche
sein mußte, ferner daß die Schiefstell~!lg mit wac~­
sendern Trägheitsmoment der T~uch.nac~en um dl~
Längsachse sich vermindert, ergibt SIch dIe Quernel-
gung für Längsstellung 11/2 mal geringer als für Quer-
stellung. Rußerdem vereinfacht sich der Einb~uder
Warteräumeinfolge Wegfalles von hohen Hauptlängs-
trägern (deren Rolle die Bordwände übernehmen)
und man gelangt mit geringerem Materialaufwand zu
großen, festgefügten .Einheite!!' im Sinne des Wider-
spieles der Kräfte ZWIschen Wlnd- und W,asserbewe.
gung einerseits und den Rnkern anderseits.
Der Widerstand gegen die Strömung mag bei
Längslage wohl etwas größer sein, er spielt aber bei
661

dauernden Sturm etwas aus derRichtung
A",-q/>Iu '/i"E.iL
~/kommt. Damit hierbei keine Zwängun- I'gen vorkommen, ist auch die Brücke an I Galata \"/,den Widerlagern durch senkrechteDreh- ~l;bolzen inBrückenachse befestigt und be- ~sitzt Spielraumgegen die Kammermauer. :S.




drig über Wasser, daß für die sonst ver-
~wendeten Querträger keine genügende I~Höhe.vorhanden gewesen wäre, hier lie- 'l:: ./'~ ....gen L.ängsträger auf zwei gleichen Quer- !\!' "l'~ ....
schWimmern. (Vergl. die Grundrisse und ;g \ ..
die l\nsicht.) I'Die Widerlager wurden unter Luft-druck gegründet. Sie dienen hauptsäch-
Ili~h als Ufereinfassung und haben fastmchts zu tragen als ihr eigenes Gewicht,
11
das durch 1\ussparungen möglichst ge-
ring gehalten wurde. 1\Is weitere Vor- I
sichtsmaßregel gegen den Einfluß des ~--71




ziemlich weit ins Land hinein reichende .>:uLängsverankerungen. :::lI , ...Wie schon erwähnt, legen an der co
eBrücke die Damplboote für den Vorort- I 0>Nverkehr an. Schwimmende Landungs- e
I '"Brücken erstrecken sich auf der Seile r- llllI ...des Bosporus von beiden Ufern bis zum
'""tlbeweglichen Teil hin; auf der Seile des ~Goldenen Hornes ist für diesen Zweck I -0nur eine kurze Landungsbrücke vorhan- e;:l
I ...den. (Vergl. die Grundrisse.) Die Boote 0
machen an besonderen1\nlegernfest, die ~ 11gegen die ~and~ngsbrüc~en. festgehal-ten sind, dle WIederum 10 Ihrer Lage ~I
zur Hauptbrücke gesichert wurden. ~ 11Ruf der Seite des Bosporus sind7 Rnlegestellen vorgesehen, auf der an- ~ l€ I.~ ~deren Seite liegen 2Landungsstellen für ~
1 1den öffentlichen Verkehr und eine Lan- ~~dungsstelle für Zwecke der Brückenver- ~
-,; { ..,waltung, der Marine und der Polizei.
"
..1 ""'Die Landungsbrücken sind von der I ~Brü~kenbahn durch Treppen (vergl. die ~
;11 ~u-.l:RbbildungS.664) zugänglich und bieten, ~einen Streifen unter den auskragenden ~ I'oberen Fußwegen mitgerechnet, demVerkehr eine Breite von rd.8 m• Ruf die {
ganzeErstreckung derlandungsbrücken
sind unterhalb der Brückenbahn Warte-
~räume, Fahrkartenschalter und Rborte
•eingebaut mit hölzernen Wänden und ~
~Fußböden und mit der betonierten Brük- ~kenbahn als Decke. Rußerdem sind nochi~ ähnlicher Weise Räume geschallen für
IdIe Brückenverwaltung und die Polizei.
--
-tDiese Einbauten sind am Ueberbau auf- E ~i
,Igehängt, sodaß sie das Ruswechseln der 0 I ~JIIISchwimmkästen nicht hindern. JSo wichtig die Brücke für den Ver- ' I
1I
lJkehr ist und so groß ihre Rbmessungen
-.
auch sind, so kann man sie infolge ihrer _"-
niedrigen Lage über dem Wasser doch
11kein" hervorragendes" Bauwerk nennen.(Vergl. die Erscheinung der Brücke im I
11Stadtbild in den Bildbeilagen zu No. 75 -l
und dieser Nummer.) Von See her muß I
IIman schon ziemlich nahe heran kom- J.men, bis man sie in dem Gewimmel des I
Hafenverkehres erblickt. Zuerst kom- ~ I I
Imen die Lichtmaste aus Mannesmann- r
rohr mit schmiedeisernen Ruslegern I
IZum Vorschein, welche zugleich die
Oberleitung für die Straßenbahn tragen,
dann die Durchfahrtsöllnungen, und im
Rnschluß daran läßt sich die Linie der
Brückenbahnweiterverfolgen. Bei nähe-
-\ Irem Zusehen gewahrt man das Geländer Stambul 6_ AnI
und daran balkonarlige Rusbauten mit
21. September 1912.
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und ohne anschließende Treppen in Formen, wie sie
bisher an eisernen Brllcken nicht üblich waren.
Der als doppeltes Tor erscheinende bewegliche
Teil mit seinen NischenfUllungen, Inschriften undRus-
bauten läßt vollends den Gedanken an eine schwim-
mende eiserne Brücke zurücktreten, da man solche
Bauformen sonst nur an Moscheen und in Marmor
ausgeführt zu sehen gewohnt ist. (Verg!. die umst.
Rnsicht und dieRbb.inNo. 75,S.653.) Wenn man auch
bei dieser, im Einvernehmen mit dem Ober-Ingenieur
und dem Rrchitekten des Stadtbauamtes~Konstan­
tinopel getroffenen Lösung das Gefühl eines gewissen
Größe und zierlicheForm sich ihremZw~ckundihrer
Umgebung in vollendeter Weise anpassen. (Vergl.
die Rbbildung auf S. 649 in No. 75.).
In Konstantinopel so wenig wie anderswo kann
man von der Masse der Bevölkerung die volle Wür-
digung eines Bauwerkes erwarten und so wurde
auch das hier an Gutem und Schönem Geschaffene
im allgemeinen als etwas Selbstverständliches hin-
genommen; aber die gepflasterteFahrbahn entfachte
bei Reich und Rrm die helle Begeisterung.
Möge nun das die Merkmale der alten Kultur des
Ostens und der neueren Errungenschaften des We-
Architektonische J\usgestaltung der neuen SchiffbrUcke. Treppe und Wartesäle.
Gegensatzes zwischen Form undStofI nicht abweisen
kann, so wäre dieser Gegensatz bei Rnwendung der
im Westen üblichen Formen vielleicht nicht weniger
fühlbar geworden und es wäre, weit störender, ~in
Gegensatz zur Umgebung hinzugek0".lme.n. Unem-
geschränkte Befriedigung gewähren dIe Em~ehf!ler­
häuschen auf den Widerlagern, deren unaufdnnglJche
Vermischtes.
Ein Kongreß für: S.lädtewese.~ .in DUss.~ldorf findet im
l\nschluß an die rheIDlsch-westfahsche Sladteausstellung
daselbst in der Woche vom 23. bis 2 . September statt.
Es werden u.1\. sprechen: Geh. Ob.-Brt.Dr.-Ing.Stübben
aus Berlin über die "Bauordnung in ihrem Einfluß
auf Bebauun~splan,Wohnungswesen und Grund-
eigentum", Beigeordneter Stadtbaurat Rehorst aus
Köln über "Diel\ufgaben des Städtebaues unserer
Z eil", Prof. Dr.-Ing. 13 Ium aus Hannover über "G ü ter-
verkehr und Städtebau", der bekannte en~lischeRe-
former R. H. 1\ldridge aus Leicester über "Das Woh-
nungsproblem inEuropa undseineLösung".Ueber
bodenpolitische Fragen werden u. 1\. die Bodenreformer
D amaschke,l\.Pohlmann und Prof.Erm ann Vorträge
halten; Dr. R. van der Boo~ht vom Verbande zum
Schutze des deutschen Grundbesitzes und Realkredits
wird über den Einfluß der privaten Bautätigkeit
auf di eE n twi;k I ungder modern en? t~dte"sJ?rec~en
und Ministerialdir.Dr. Freund aus Berlm uber "DIe EID-
gemeindung". -
Wettbewerbe.
Ein Prei ausscbreiben um einen Bebauungsplan fUr
ein Gelände in Petit- aconne bei Genf erläßt der Prä i-
dentersterer Gemeinde al Besitzer unter schweizerischen
und in der Schweiz niedergelassenen l\rchitekten mit
Frist zum 30. November 1912. Es handelt sich um ein
~artenstadtartig zu bebauendes Gelände von etwa 19 ha
Fläche und es ist außer dem Plan nebst Vogelperspek-
tive a~ch der Entwurf von mindestens drei Villen (Bau-
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stens vereinigende Bauwerk, das durch einmütiges
Zusammenwirken des Bauherrn mit dem Unterneh-
mer im Rnfangszustand der neuzeitlichen Entwick-
lung der Türkei entstanden ist, glückbringend sein
der schönen Hauptstadt und zugleich den freund-
lichen Beziehungen zwischen dem lUrki ehen und
dem deutschen Volkl -
wert 40- OOOOFrcs.) einzureichen, sowie Einzelheiten der
baukünstlerischen l\us~estaltung. Preisrichter sind fast
ausschließlich Genfer l\rchi tek ten. Gesamtpreissumme
12000 Frcs., die unter die 5 besten Entwürfe zu verteilen
ist. Unterla~en von Haa enstein & Vogler in Genf. -
Ein BrUckenwettbe erb in aarbrUcken für den Bau
der neuen fünften Brücke über die Saar ist von der Stadt-
verordneten -Versammlung soeben beschlossen worden.
Es soUen 5 Preise ausgesetzt werden. -
Zum Wettbewerb Bebauungsplan in Reicbenberg in
Böhmen für Bewerber deutscher Nationalität ist nach-
zutragen, daß folgende Leistungen verlangt werden: für
das ~e amte Stadtgebiet mit Vororten 2 Lagepläne 1: 6000
(auf Je 4 Blättern), der eine mit l\ngabe der baulichen
l\usges~~ltun~,..der.andere mit,Eintragung der Ba.uzone!1
un~ Gefal1verhaltn~ss.e; dazu em Erläuterungsbencht mit
SkIzzen cbaraktenslI cher Straßen-Querschnitte. Vom
Stadtgebiet allein ein Uebersicht plan in einem Blatt und
Spezialpläne (12 tück 1: 1500) mit Eiotragung der neueo
Planungen unter Berück ichtigung der be tebenden Ver-
hältnisse; dazu Erläuterungsbericht und Skizzen wie vor.
Zu den Plänen iod die vom Stadtrat zu beziehenden
Pläne zu verwenden. -
Inhalt: Neue SchillbrUcke Uber das Goldene 110m in Konslantinopel.
(Schluß) - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage : Neue Schiffbrücke über das
Goldene Horn in Konstantinopel.
erlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. Ho, in BerUn.
FUr die Redaktion verantwortlich: I. V. Fritz Elselen in Berlin.
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l\rcbitekt: Stadtbaurat, kgl. Baurat
Laurent in Rachen.











körperlichen Wohles der Bürger-
schaft ist durch die im Juli vori-
gen Jahres der Benutzung überge-
bene Schwimm- und Badt>halle um
ei~e bedeutungsvolle Rnstalt be-
reichert worden. Wenn auch für
das Badebedürfnis durch diec::tädli-
schenT~erma~bäder,durch Volks-
brausebäder in Verbindung mitWannen~ädern und durch die in
den meisten Volksschulen vor-
handenen ;Brausebäder in genü-
gender Weise Vorsorge getroffen
war, so standen den Schwimmern
doch n~r die schon 1881 von ei-
ner R.klien-GesellschafL errichtete
Schwlmmao.. la.lt am Kaiser-Platz
und das. stadllsche Freibad am
Hangeweiher .zur Verlügung. Da-
zu kam, daß die flnslalt am Kaiser-
Platz nur ein Schwimmbecken
hatte, alle Vorzüge aber auch alle
Nachteile ihrer Zeit aufwies und
entsprechend den damals zur Ver-
fügung stehenden geringen Mit-
teln in der einfachsten Weise er-
baut war.






Volksbadeanstalt weiler betrieben wird, von 9100
auf 9400 im Monat, sodaß auf eine jährlicheGesamt-
zahl von 352000 Schwimmbädern in beidenRnstalten
gegenüber 110000 in der früheren Halle gerechnet
werden kann.
Unter Verwertung der in anderen Städten ge-
machten Erfahrungen, daß nur zentral gelegene
Schwimmhallen sich eines regen Besuches erfreuen
und infolgedessenwenigstens eine auskömmlicheVe:-
zinsung der Gebäudekosten abwerfen, wurde die
J\uswahl des Grundstückes. auf dem der Neubau
errichtet ist, gelrollen. Es liegt im Herzen der Stadt,
in der Nähe des Elisen-Brunnens, des Zentralpunktes



















Bedürfnis entspricht, geht daraus hervor, daß die-
selbe im Monat durchschnittlich von etwa 20 000
~i~l'iIIT~
Schwimmern benutzt wird. Dabei stieg zugleich d~er ~esuch .der alten Rnstalt am Kaiser _Platz die er Spaziergänger und der Erholung - Suchenden.
inzwischen 10 den Besitz der Stadt überging und' als Von dem eng bebauten Teil der Stadt beträgt die Ent-
fernung nur wenige Minuten. Rber auch von der
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ogelangen rechts in die Wann,:nbä.derhalle, Iink~ in
ihre Schwimmhalle, während dle.Männer du~ch ~m,:n
Gang entlang der Frau~n-Schwlmmhalle die Jür sie
beslimmten Hallen erreichen.
Die Schwimmhallen sind beide basilikal ge-
baut und werden durch hoch einfallendes ?eitenl~cht
sowohl an den Längs- als an den Kopfse~ten .!elch.
lieh erhellt. Die Frauenhalle hat 48 und die Manner-
halle oRuskleidezellen, die zwi ehen einem äußeren
und einem inneren Gang liegen. Letzterer, der Gang
um die Schwimmbecken, darf nur ohne Schuhe be.
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gabe. Die Tür dazwischen führt in den Gang, an den
die Schwimm- und Wannenbäder sich anreihen. Vor
Kopf des Ganges, dort wo dieser sich teilt, steht in
einer reich ausgestalteten, durch Oberlicbt erhellten
Nische ein 1\eskulap-Brunnen, dessen 1\ufschrift an
die Heilkraft des Wassers mahnt:
,,]ugendbrunnens Zauberkraft ist nicht bloße Sage,
]ugendfriscbe gibt das Bad zaubernd alle Tage".
Vor diesem von Bildhauer Burger geschalfenen
















ganzen inneren Stadt kann man die Anstalt in neun
bis zehn Minuten erreichen. Sehr günstig liegt sie
zugleich für Diejenigen, welche die Kleinbahn benut-
zen. Bildet doch der Elisen-Brunnen den Durch-
gangspunkt für fast alle Linien des weilverzweigten
Rachener Kleinbahnnetzes.
Das Grundstück ist 4080 qm groß. Es hat eine
l<l;ngg~ treckt~ Form, im Verhältnis zu der großen
T.lefe Jedoch emeFrontbreite von nur 31 m. Der Haupt-
emgang des Neubaues liegt an der Elisabeth-StraUe.
Neben diesem ist noch ein zweiter in der Hartmann-
Straße vorhanden, der zum Einbringen der Kohlen
und Materialien sowie als Eingang für das Rrbeils-
P.ersonal und als Zugang zum Hundebad dient. Ohne
el!1en zweiten Eingang am Ende des Grundstückes
w~re .überhaupt die Errichtung der l\nstalt hier UD·
m.öghch gewesen, da die geringe Breite des Grund-
stückes die 1\btrennung einer Zufahrt nicht zuließ.
. DieFront an der Elisabeth-Straße zeigt eine Drei-
lellung entsprechend der Benutzungsart des Gebäu-
des. Der mittlere Teil ist besonders hervorgehoben,
er ist höher geführt und durch das große Bogenmo-
liv al ~ur ~adeanstalt gehörig gekennzeichnet, w~h­
rend die TeIle zu beiden eilen zum 1\usdruck brln-
g.en, da~ hier Ge chäft häu er mitEinzelwohnungen
Ich beILnden. Die Front i t ganz in bayerischem~u ch~lkalk ausgeführt und hat nur einen mäßigen
blldnen chen, auf den Zweck des Gebäudes hindeu-
tenden chmuck.
Durch den Haupteingang gelangt man entlang
d.er P!örlnerloge und dem Fahrradraum in die ge-
räumige Vorhalle, die mit Tischen und lühlen aus-
~e tallet i t. Sie dient al Warte- und Rbkühlraum.
1':1 den mei ten, namentlich den älteren 1\nlagen fehlt
ein solcher Raum oder i t in nur ungenügenden Rb-
messungen vorhanden. Trotzdem man für die Wan-
nen- und die römisch-irischen Bäder Warte- und Er-
holungsräume anzulegen pflegte, unterließ man ie
aulfallenderweise Jür dieBe ucher der chwimmhal-
len, obgleich diese doch an Zahl die anderen eit
übertreffen.
. 1\n die Vorhalle chließen ich einer eils die
Räume des Verwalters, ander eil die Treppe an die
zu. de~ römi. ch·iri chen Bade führt. 1\n der Kopf.
elle hegen die Karten-Ru gabe und die ä che.1\u -
25. September 19t2.
Teilansicht mit Eingangsportal.
treten werden. Die Hälfte der Zellen befinden sich
auf den Emporen, die ein kunstvoll geschmi~detes
Eisengeländer gegenden Innenraum abtrennt und auf
Eingangshalle.
die, enl pr.echend der Bestimmung der beiden Gänge
auch zwel Tre~pen führen. Die f\uskleide _Zelle~
werden von welUen, 5 em starken Marmorplatten, an
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welche die Mobiliar-Gegenstände angeschraubt s~nd,
umschlossen. 1\lIein die Türen sind von Holz. Dlese
können nur von innen geöffnet werden und schla-
gen nach Verlassen
der Zelle selbsttätig
in diese hinein. Eine
mit der Tür verbun-
dene Nummer wird
sichtbar und man er-
kennt von weitem,
welche Zelle frei ist.
Zum leichteren Wie-
derfinden der Zellen
sind die an der linken
Seite mit ungeraden
und die an derrechten
Seitemitj2eraden Zah-
len bezeichnet. Beide
Hallen haben im Erd-
geschoß jezwei für Er-


















darüber noch ein zwei-






Gewölbe sind aus 5em
starkem Drahtputz
hergestellt und hän-






der Boden in blauer
und die Wände in wei-
ßer Farbe. In der
Frauenhalle ist das
Becken 17,5 zu 8,5 m
groß und es enthält
300 cbm, inder Männer-
Halle 27,5 zu 12,5 m
mit einem Inhalt von
588 cbm. 3 mund 1 m
hohe Sprungbretter






baut worden. Sie ste-
hen mit dem Gebäude
in keinerVerbindung.
Nicht einmal der Fuß-
b' boden der sie umge-
enden Gänge lastet darauf, um bei einem etwaigenS~tzen des Gebäudes ein Reißen der Becken zu ver-
hmdern. - (Schluß folg!.)
No. 77.
Blick in die Männer-Schwimmhalle.
25. September 1912.
Blick in die Frauen-Schwimmhalle.
Die neuerbaute ch, imm· und ßadehalle In achen.
l\rchitekt: Stadtbaurat, kil. Baurat Laurent in l\achen.
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zur RuI~tellunggelangte Eisenbahn.Fachwerk.Ueberfüh-
rung mIt 32m Stützweite sowohl in der 1\usbildung der
Plosten .als auch der Diagonalen mit Vorteil die genann-
ten breltllanschigen I - Träger angewandt. (Vergl. die
No. 77.
.1\bbildung 2. Blick in die Fahrbahn.
.1\bbildung I. Gesamtbild der Brücke.
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Die nwendung von Differdinger I-Walzeisen als Füllungsglieder bei Fachwerkbrücken.
Von Dipl.-lng. E. Franck in 1\ug burg.
och vor einem Jahrzehnt war es im Eisenbau wird vor allem die Wirtschaftlichkeit bei der Verwendung
fast allgemein üblich, zur Erzielung des er· der genannten Träger im Eisenbau zahlenmäßig dargetan.
forderlichen Trägheitsmomentes bei knick- Verfasser dieser Zeilen hat nun in dem Entwurf für
sicheren Stäben diese aus einer 1\nzahl von eine vor kurzem im neuen Badischen Bahnhof in Basel
Walzstäben, aus
~~~Winkel- undFlach-
eisen zusammen zu setzen. 1\n
älteren Eisenüberbauten grö-
ßeren Umfanges kann man so-
gar beobachten, daß diese Zer-
legung des Gesamtstabquer-
schniltesin mehrere Teile noch
wesentlich weiter getrieben
wurde, als es heute überhaupt
als zweckmäßig erscheinen
würde. Man mag hierin viel-
leicht das Bestreben erblicken,
den Mangel eines etwa schlecht
gewalzten Stabteiles durch ei-
nen unmittelbar daneben ge-
legten normalen wieder auszu-
gleichen, was zu einer Zeit, als
die Walzwerke noch nicht in der
Laj;(e aren,durchwegeinwand-
freies Material zu liefern, auch
ohne weiteres einleuchtete.
1\uch die Mehrarbeit bei der
1\usführung infolge der größe.
ren 1\nzahl von Nieten und
Schraubenbolzen, die durch
eine olche mehrfache Zusam-
men etzung des Querschnittes
erforderlich wurde, hatte man
früher nicht gescheut. Zweifel-
los haben dabl'i auchErwägun-








rationelle Verfahren sowohl im
Hochofen- als auch Walzwerk-
prozeß hat man es in jüngster
Z~it verstan~en, Walzerzeug-
m se von welt besseren Eigen-
scbaUen herzusteHen, als ehe-
dem. 1\uch stellen heute die Ei-
senwerke, die Staats· und Kom-
munal·Verwaltungen scharfe
forderungen auf. denen das bei
ihnen zur Verwendung gelan-
gende Flußeisen- und tahlma-
terial gerecht zu werden hat.
1\1 besondere Errungen-
schaft auf dem Gebiet des Walz-
verfahrens im letzten Jahrzehnt
ind die von dem Dilferdin-
gerHüttenwerk hergestell-
ten breiUlansehigen I -Prolile
benannt nach deren Erfinder;
dem amerikanischen Ingenieur
Henry Grey, anzu prechen.
Ruf die Vorteile dieser seit 1902
auf den deutschen Markt ge-
brachten Trägerart ist in der
einschlägigen Literatur mehr-
fach hingewiesen worden. So
seien hier nur "die Biegever-
suche mit gewalzten und mit
~enieteten Trägern" von Prof.
~. chüle in Zürich, behandelt
In der "Schweiz. Bauztg.", Band
1 , No. 21 und 22, lerner ein
1\u~satzdes Ing. Scho tt in Köln
"DIe Herstellung und Vorzüge
der breiUlansehigen Greyträ.
g~~, System. D1Uerdingen" er-
wähnt. In diesem 1\ufsatz ist .1\bbildung 3 BUk Ebesonders die zweckmäßige1\n- . r c en- nde mit nördlichem Widerlager.
wendun~ dieser Walzprofile bei Decken - KonstruktionenBn~ kleIDeren Stützweiten von Eisenbahn- und Straßen-
rucken heryorgehoben. In einer weiteren bemerkens-











l\.ufnah~en 1\bbildungen 1-3.) Es sollen hieran einige
allgememe Betrachtungen geknüpft werden.
. ~an war bisher der 1\nsicht, teilweise mit Recht. daß
~Je Nietköpfe an den inneren Flanschflächen der I - Pro-
hle - die I-N.-P. haben an denselben eine Neigung von
14%. - im Gegensatz zu den geraden Flanschen der
L'EI~~n-Profilenicht immer einwandfrei ausgeführt wer-
den konnten. Diese Schwierigkeit ist durch Anwendung
moderner Maschinen-Nietung größtenteils überwunden
worden, besonders bei den breitflanschigen Profilen, bei
denen diese Neigung nur 9% beträgt. Ferner ist die Ge-
s~mtquerschnitts - Verschwächung durch die iete bei
Dlff. IB meist nicht sehr verschieden von der bei zusam-
men .gesetzten, bez~glich des Trägheitsmomentes gleich-
w~rti~en Qu,:rschmtten, dagegen gewinnt man den Vor-
teil emes germgeren Lochleibungsdruckes.
Was bei Dm. IB die Rräfteüberleitung an den Rno-
t~nblechen anlangt, so werden in der Nähe der letzteren
die Normalspannungen sich freilich niemals gleichmäßig
auf d~n ganzen Stabquerschnitt, auf Flanschen und Steg,







g~n Dicke von vornherein nicht in demselben Maße wie~Ie Flanschen als kräfteübertragender Bestandteil ge-
acht. Nimmt man an, daß bei der Rräfteüberleitung et-
(wa das. mittlere Drittel desselben spannungslos bleibts: l\.bblldun~en 4 und 5), so würd.en sich z. B. für .~in
D.I!f. I B22 mIt aufgenieteten Flacheisen folgende Verhalt-
DlSse ergeben (Beispiel aus der Festigkeits - Berechnung
ZUm oben genannten Entwurf):
Stabkraft D, max = + 70,9 I
Querschnitt: DiJf. 22 B = 2,6 qcm
2 Fl. 220, - 35,2.
Unver-s-c"':"h-w"""'ä.""·c-;h"""'t-F"'u 117,8 qcm




Vorh. Beanspruchung u 74t kg/qcm
Zu!. Bean pruchung J( 60 •
1/3 StegfIäche Fs 5,7 qcm
Reduzierter Querschnitt Fnr 90,0 qcm
Daher Ur 7 kg/qcm
Die..Be.an pruchung bleibt also noch reichlich unter der
f.':lla SIgen Grenze. Bei Druckstäben mit größerer Knick-
ange, bei denen die vorhandene Normal pannung weit
u.nter der zulässigen bleibt, J!estalten sich die Verhält-
~!sf.e noch günstiger. In der Tat hat der dünne Steg le-
Ig Ich zur Aufgabe, eine Verbindung zwischen den be-sonder~ tragfähigen Flanschen herzustellen.
d Bel Anwendung von Dm. I B hat man zur 1\ufnahme
er ~tabkräfte einen einheitlichen homogenen Quer-schntt~, der ein in sich geschlosse~es Ganze darstellt,
gegenuber den aus fünf und mehr Teilen zusammenge-
Setden Profilen. Die letzteren bedingen eine weit größere~nd t~urere Vorzeichner- und Nietarbeit, welche bei den
Pfs emfachen Dm. I B gebildeten Füllungsgliedern den
osten und Diagonalen in Wegfall kommt (s.1\bbiidung
5 und 2). Die Befürchtungen ferner, daß infolge ungenü-
gende~ Walzarbeit unhomogenes oder gar fehlerhaftes
Matenal zur Verwendung gelangen könnte, müssen eben
durch eine gewissenhafte Prüfung seitens des l\bnahme-
beamten zerstreut werden.
Will man schließlich ästhetische Rücksichten gelten
lassen, die bei Unterführung von verkehrsreichen Straßen
sehr wohl in Frage kommen, so müssen bei zusammen-
gesetzten Querschnitten die seitlich der Druckglieder
notwendigen, unschönen Flacheisen-Vergitterungen wie-
derum hinter den einheitlichen, beiderseits ruhig wirken-
den Stäben zurücktreten. Im Ge~ensatz zu den vielglie-
drigen, unklaren Stabgewirren, wie sie bei Hauptträgern
eiserner Ueberbauten nicht selten ausgeführt wurden,
wird bei einer kritischen Betrachtung das 1\uge zweifel-
los mehr befriedigt durch l\nordnung von einfachen, kräf-
tigen, die statische Wirkung klar kennzeichnenden Trag-
gliedern. 1\bbildung 2 und 3 lassen erkennen, daß im mitt-
leren Teil der HauptträgH für die Füllungsglieder über-
haupt nur volle, ungeteilte Profile zur Verwendung kamen.
Die Uebersichtlichkeit der Gesamtanordnung wird hier
allerdings auch begünstigt durch den Fort-
fall jeden Horizontalverbandes. Die Quer-
steifigkeit der Tragwände wurde im vorlie-
genden Fall durch die l\usbildung der Fahr-
bahn mitBuckelplatten, sowie durch die seit-
lich angeordneten Eckaussteifungsbleche
erzielt (s.1\bbildung 2).
1\us solchenErwägungen heraus stammt
bereits der Erlaß I. D. 13574 vom 6. Oktober
1902 des preuß. Ministers der ölfentl. fub.,
E.-N.-Bl. S. 432, betitelt: .Empfehlung der
Verwendung breitflansehiger I· Eisen", in
dem 1\bsatz 2 lautet: Diese Walzeisen sind
daher u. a. zur Verwendung als Druckglie-
der in zusammengesetztenTragwerken vor-
zugsweise geeignet und künftig bei l\uf-
stellun~ der Entwürfe in erster Linie hier-
für in 1\ussicht zu nehmen". l\us dem Er-
laß 1.2416 vom 22. Februer 1 93, Empfeh-
lung der Verwendung einheitlicher, gewalz-
ter Querschnitte sei lerner hervorgehoben:
"Die 1\usführung solcher 1\nordnungen
(mehrfachzusammengesetzterQuerschnitte)
erfordert im Vergleich zur1\nwendung einheitlich~rQuer-
schnitte nicht nur einen erheblich größeren fubelts- und
Rostenaufwand, sondern gibt auch vermehrten 1\nlaß zur
Entstehung von l\rbeilsmängeln. Sie bedingt.außerd.~m
eine größere Zahl vo~ fu~en u~~ e!1gen Z.wlscJ:te.nrau-
men welche die Rostbtldun~begunstlgen, die RelDJgung
und 'Erneuerung des l\nstriches erschwe~en und da!?-er
für die Dauer des Eisenwerkes von Nachteil werden .kon-
nen. l\uch die hier weiter folgenden E~örterungen bilden
einen beachtenswerten Beitrag zu der m R~de ~tehenden
Frage. l\ngeführt sei noch die Bemerkupg 10 diesem Er-
laß: "Rls gedrückte Fachwerksglieder smd ebenfalls tun-
liehst I- oder [-Eisen oder sonstige, das Zusammenheften
mittels durchlaufender Nietreihen entbehrlich machende
Walzstäbe zu wählen".
Die Zweckmäßigkeit in der Rnwendung von Dill. IB
ist bei ausj;!eführten eisernen Ueberbauten bereits mehr-
fach zum 1\usdruck j;!ekommen und in der Literatur be-
handelt worden. So brachte die .Deutsche Bauzeitung"
1909 in No. 74 und 75 eine Baubeschreibung des Umbaues
der Eisenbahnbrücke über die l\ngerapp bei Insterburg
mit 60m Stützweite. 1\uf Seite 510 sind Einzelheiten aus
dem Entwurf dar~estellt. Der nach den preuß. Vorschrif-
ten ausgeführte Entwurf zeigt als DiaJ!onalen- und Pfo-
sten - Querschnitte ausschließlich Dm. I B. 1\uch eine
Reihe anderer im Bereich der preuß. Staatsbahn-Verwal-
tung erstellten Brücken weist die genanntel\usbildun~auf.
Eine außerordentlich umfangreiche und manmgfl,ll-
tige Verwendung haben die breitflansehigen ~alzpro!lle
schließlich beim Bau der vor wenigen Jahren 10 Betrieb
genommenen Berliner Untergrundb.ahnstreck,: Potsda-
mer-Platz-Spittelmarkt gefunden, mcht nur beIHe~stel­
lung der mas iven Tunneldecke, sondern .~uc!'t bel den
brückenartigen Eisen-Einlagen an den z~kunfhgenTun-
nelkreuzungen, bei denen die Füllung gheder d~rchweg
aus Dilf. I B oder solchen mit aufgelegten FlacheIsen ge-
bildet sind. -
Engerer Wettbewerb um eine feste Rheinbrücke anstelle der alten Schiffbrücke in Köln.
~ u ~inen:: zw~iten engere~We~~bewerb um Ent- 65311.) ausgezeichneten Firmen, die wir schon in No.62 be-wur~e fu!. elD': fe ~~ Rh.emb~!1ck.e an~telle der zeichnen konnten, zu einem erneutenY'ettbewerb aufge.~o~­chllfbrucke 10 Koln md kurzhch die Bedin- dert worden unter Zusicherung von Je 7000 M. EntschadJ-gungen durch die ladtverordneten - Ver- gung für den Entwurf (wie beim er tenMale für die5bestenammlung genehmigt und die 5 im ersten 1\rbeiten). Die Firmen seien hier nochmals genannt:WeUbewerb(Jahrg.1911 .5 ,561,593,6tl,621, Gutehoffnungshütle in Oberhausen, 1\ug. Klönne
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Verlag der Deulschen Bauzeilunl!, a. m. b. H, in Berlln.
FUr die Redaktion veranlworllich: l\lbert Hol man n in Berlin.
Buchdruckerei Quslav Scbenck Nacbllg. P. M. Weber in Berlin.
Hierzu eme Bildbl<'ilage: Die neu erbaute Schwimm- und
Bad...halle in 1\ach<,".
lichst vermieden werden sollen, die Hauptträger würd,;n
also nach 1\rt der Vierendeelträger auszubilden sein, wie
das auch schon von einigen Seiten beim ersten Wettbe-
werb angeregt wurde. ..
1\ls Material für den eisernen Ueberbau der Brucke
wird jetzt neben Fl~ßeisen. auch ~ochw.erti.l;!es Mate~.ial
zugelassen, sofern dieses Sich bereits bel g~oßeren.Bruk­
kenbauten bewährt hat oder zugelassen 1St. "Die an-
Regebenen Qualitätszahlen müssen garantiert werden".
Für Kette oder Kabel l'iner Hängebrücke ist mindestens
dreifache Sicherheit unter den ungünstigsten Verhältnis-
sen nachzuweisen. Für die Obergurte oUener Brücken
ist nach der Engesser'schen Form~l be~ Berücksic~ti­
gung der Elastizität der Querträger ,;me mm~estens vIer-
lache Sicherheit nachzuweisen. Die Matenal- und Be:
rechnungs-Bedingungen sind also schäl fer gefaßt, als bel
dem allgemeinen Wettbewerb.
Für die Gründung der Strompfeiler wird jetzt Druck-
luItgründung unmittelbar vorgeschrieben; für das Ver-
blendmaterial der Pfeiler und Widerlager ist in der
VeranschlagungBasaltlava für die unterenTeile,MuscheI-
kalk für die oberen Teile nach dem Vorbild der Hohen-
zollern-Brücke vorzusehen.
Verlangtwird bezüglich der Leistung dasselbewiebcim
ersten Wettbewerb, da ja schon damals bindende 1\ngebote
einzureichen waren, d. h. also ein durchgearbeiteter Ent-
wurf. Zu den zeichnerischen Entwürfen ist noch ein Mo·
deli der ganzen Brückenanlage in 1 : 200 gefordert, unt.er
1\nheimgabe weiterer Modelle charakteristischer Tede
in 1 : 50. Die Kosten für die architektonische 1\usgestal-
tUDg der eigentlichen Brücke, d. h. der Eisenkonstrukt~on,
der Pfeilerköpfe, Widerlagsabschlüsse, Einnehmerhaus-
chen, der Träger für die Beleuchtungskörper sind im
Kostenanschlag besonders aufzulühren und durch Spe-
zialanschläge und Zeichnungen im einzelnen nachzu·
weisen. Hierin geht die Forderung weiter als früher, da-
gegen sind die im ersten Wettbewerb geforderten Vor-
schläge für die Bebauung der anschließenden Ufer jetzt
fortgefallen, es kommt also lediglich das Brückenbauwerk
für den Entwurf in Betracht.
Die Entwürfe nebst J\ngebot sind bis 31. Januar 191~
verschlossen abzulielern. Die 1\nbieter sind bis 1. Juh
1913 an ihr 1\ngebot gebunden. Eine Verpllichtung, einen
der Entwürle zur 1\usführung anzunehmen und einem
d~r l\n~iete~diese .~u ~bert~agen, geht die Stadtgemeinde
mcht em, sie .behalt Sich Vielmehr auch hinsichtlich der
Wahl der Ueberbau y"teme und der weiteren Bearbeitung
der Entwürfe freie Hand vor. Die Entwürle gehen in das
unbeschränkte Eigentum der Staclt über". Es wäre be-
dauerlich, wenn sich auf Grund dieser Bestimmungen
wieder ähnliche Vorgän~e wie seinerzeit beim Bau d~r
zweiten Neckarbrücke in Mannheim, ab~pielten, wo die
Prebträger zwar zu einer nochmaligen Durcharbeitung
des Entwurles herangezogen wurden, dann aber des Er-
folges ihrer 1\rbeit doch verlustig gingen, da sie in einer
auf Grund ihre.. Entwurfes nachher veranstalteten Ver-
dmgung nicht die Mindestlordernden blieben.
Wird jedoch einem der 1\nbi~ter bis I. Mai 1913 der
1\ultrag erteilt, so hat die Fertigstellung bis I. Juli 191~
zu erfol~en, die Brücke soll also in nur etwas über zwei
Jahren fertig gestellt sein, eine recht knapp bemessene
Frist. Daß die Stadt anderseits die Brücke in dem Jahr
vollendet sehen möchte, in welchem sie die Feier ihres
20<..0 jähri~en Bestehens begeht, ist be~reillich.
Uas Preis~ericht ist von 11 auf 15 Personen erweitert.
Von den dem Baufach angehörigen Mitgliedern smd die-
selben geblieben: die Beij.{eordneten Keg.- u. Brt. a. D.
ZsChirn t und Landesbrt. a. O. Re hor~ t, ·owieStadtbrt.
Br~: Heimann in Köln, Geh. Re~. - Rat Pro!. Or.· ~ng.
Mul1er-Breslau, Wirk!. Geh. Ob.-Brt. Or.-Ing. Zirn-
I"?ermann und Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. Stübben .in Ber-
lIn, Geh: Brt. Prof Wickop in Darmstadt. Neu hmzuge-
!rele~ smrl: Beigeordneter Reg _ u. Brt. a. O. Kill tm a n.n
m Kolo, Geh. Reg-Rat Pro!. Or. In~ Barkhaus~n 10
Hannover undl'ro!. Kayser in Oarm~tadt. Ersalzmanner
v:aren die Herrpn: Sladtbauinsß Brt. Bau e r in Köln,~eh. Holrat Pro!. Mehrtens in resden, Pro!. Hutwig
~n 1\achen, Städt. Brt. Gr ä s sei in München, Pro!. Bon atz
10 Stuttgart, Beigeordneter Stadtbrt. Schill i n gin Trier.
Neu .hinzugekommen sind: Reg. -13msIr. Schaper in
Stetltn und Reg.·Bmstr. Woldtmann in Düsselclorf. -
. Inhalt: Die neu erbaule Scbwlmm- und Badehalle in Rachen. .
DIP Rnwendun~ von Dillerdin~er I-Walzeisen als FUllungsglieder bel
FachwprkbrUcken. - En~prpr Weltbewerb um eine leslp RhclnbrUcke
anstplle der alten SchlllbrUcke in Köln.
in Dortmund Brückenbau Flender.1\.-G.inBenrath
bei Düsseldo;l, Hein, Lehmann & Cie. in Düsseldorl-
Oberbilk in Verbindung mit der Masch.-Bauanstalt Hum-
bold t in Köln-Kalk und dieMasch.- Fabrik1\ugsbur g-
Nürnberg 1\.-G., Werk Gustavsburg bei Mainz.
Die Grundlagen des neuen Wettbewerbes sind in den
meisten Punkten dieselben, wie beim ersten Mal (vergl.
Jabrg. 1910 S. 542 lI.), namentlich auch was die Lage.der
Brücke, ihre Beziehungen zu den Ulern und Straßen, Ihre
Breite die Einteilung der Strombrücke usw. anbetrillt,
doch sind in einigen wichtigen Punkten die Ergebnisse
des ersten Wettbewerbes nicht ohne Einfluß ~eblieben.
Zunächst gilt das von der w.ichtigen Fra~~ de~ Systemes.
In den alten Bedingun~enhieß es: .In RucksIcht darauf,
daß sowohl die üdbrücke, wie die neue Dombrücke boch-
liegende Bogenl~cbwerktr~~e~ aufwei~.en, er~cbeint es
an~ezeigt, für die neue stadltsche Brucke eme andere
Trägerform zu wählen,für welche vielleicht in erster Linie
die Kettenform in Betracht kommen dürlte. Es soll jedoch
den Bewerbern unbenommen bleiben, auch eine andere
Form vorzuschlagen". Die Folge war, daß mit der einzi-
gen 1\usnahme des angekauften Entwurfes .Gleiches
zu Gleichem, das gemeinsame Werk von Gustavs-
bur~, Theod. Fischer und Grün & Bilfinger, aus-
schließlich Hängebrücken oder doch solche in ähnlicher
Form vorgeschlagen wurden. Der genannte Entwurf
(ver!!\. Jabrg. 1911 S. 595 und 654) sah dagegen für die Mit-
telöllnung einen über der Fahrbahn liegenden Bogen mit
Zugband vor, dessen in die Seitenöllnungen auskragen-
de Enden den Stützpunkt ab~aben für Parallelträger von
etwa 7 m Höbe, odaß die Brücke al 0 nur in Strommitle
emporragt, in großer Breite längs beider Ufer aber den
Blick auf das Stadtbild völlig lrei läUt. In1\bweichung vom
Programm war bei diesem Entwurf auch noch beiderseits
dicht hinter der Ulerkante ein Pleiler eingeschaltet, sodaß
die eigentliche trombrückestärker hervorgehoben wurde.
Die 1\nordnung solcher Uferpfeiler wird jetzt zugelassen.
Bezüglich der allgemeinen Gestaltung der Brücke
wird zugleich gesagt, daß das Hauptgewicht daraul zu le-
gen sei, daß die Brücke als ein künstlerisches und tech-
nisch:ästbelisches Bauwerk in die Erscheinung tritt und
daß die Form des Ueberbausystemes sich dem Stadtbild
harmoni ch einfügt". Für das Ueberbausystem wird aberjetztdieFrage ollen gelassen, ob eine Hänge- oder
eine Bogenbrücke zu wählen sei,undbeiletzterer,ob
nur die Mittel pannung als Bogen auszubilden sei oder
euch die eitenöllnungen. Es werden bezüglich d~s frei
zu haltenden Proliles im unmittelbaren 1\nschluß an die
Pl.eiler gegenüber ..dem .ersten l\usschreiben einige Er-
leichterungen gewährl, die namentlich den Bogenbrucken
zugute kommen.
Die Hän~ebrücke ist also nicht mehr in den Vorder-
j!Tund gerückt. ~1.it~e'\prochen haben mag dabei die
Kostenirage, ~a, wie 1911,S. 79 ausgelührt.slch zwischen
dem tlogenbru~ken-Entwu,fGustav~burgsund dem billig-
ten Hangebrucken-Entwurl noch ein Unterschied von
40 0 0 zuguns\en de - ersteren ergab; nach den Vor~chrif­~n de neue.n PrOj,(rammes werden aber auch technische
. edenk,:n, die 'lroße Durchbiegung dl'T Hängebrücke und
Ihre ~enn.ger,: teiIigkeil,mitgesprochen haben. Das Pro-
gr!'mm J!lbt Jetzt sehr genaue VorsCllulten über die Er-
mlltelung der Durchbiegungen und es smd die von derS~ro~bauverwaltunggeforderten Lichthöhen lür die un-
gunsug ·ten Belastungs- un~Temperatur-Verhältnisse alsn~ch ,:~rhanden nachzuweisen. Da gleichzeilig nicht nur
die Hohenlage der Fahrbahnoberkante in den Brücken-E~~punkt~nlestgele~~ is~, sonder.1.l auch ~as zugelassene
großte StelgungwerhaltDls der Brucke bel den ungünstig-
sten Temperatur-Verhältnissen noch l'rhalten bleiben
muß, hat der neue Entwurf unter für Hängebrücken we-
sentlich un~ün~tig:eren.Bed!ngu~genz~ erfolgen, als das
erste Mal. Im ubngen Ist die Hangebrucke wieder inso-
fern etwas begünstigt, als bei ihr für die Dammhöhe an
der ö~tlichen Bilullucht des Heumarktes ein um 38 cm
höheres Maß zugelassen wird.
Was dIe Breitenteilung derBrücke anbetrillt. so brachte
der erste Weltbewerb vorwiegend Entwür fe mit Hauptträ-
gern zwischen Fahrbahn und Fußwegen, während eimge
die an ich vorzuziehende LösunR mit außen Iiegenclen
Hauplträg"rn boten. Hier tritt bei den Hängebrücken oie
chwieri)(hit dn, die Verstelfung~träger,ohne daß sie in
der Erlüllung ihrer Be"timmun~ beeinträchtigt werden,
so au~zubilden daß der fnde 1\usblick c1urLh sie nil ht
behindert wird. ach dem neuen Programm wird unter
yoraussetzung der Erfüllung dieser Bedingung, für die
Im er ten Wettbewerb einige bemerkenswerte Vorschläge
gemacht wurden, der lreien Bahn der Vorzug gegeb\cn.
Es..wird fe!ner gewün~cht, daß im Hauptträgerwerk
der Brucke Diagonalen uberhalb der Geländerhöhe tun-
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Zoll-Straße. eue Markthalle. lUtes Rathau .
Entwurf .]an Wellern" der Hrn. Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. h. c. ]05. StUbben in Berlin, R.rch. L. Paffendorf in Köln und
Dipl.-Ing. G. Strach in Berlin. IV. Preis von 7500 M.
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Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Düsseldorf.
(Fortselzung und Schluß aus No. 73.)
om Entwurf "Jan Wellern",
das gemeinsame Werk der
Hrn. )0 . Stübben, L. Paf-
fendorI und G. Strach, der
mit dem IV.Preise ausgezeich-
1ft::i~0l1 net wurde, haben wir in 0.69,
Seite 595 schon einige Einzel-
pläne neuer Wohnviertel und
Parkstreifen, auf S. 597 einige
Schaubilder für die Uml"!estal-
S tung der Innenstadt, in o. 73,
'. 627/28.. den gesamten Bebauun~splan und weitere~lnzelplane vorausgeschickt, während wir dieser
1\ummer auf Seite 674 einen weiteren Gesamtplan mit
~~abe des Verkehr netzes und der GrünHächen~elfilj;!en und in unserem Kopfbild die 1\usgestaltung
e Markt-Platzes zeigen.
Das Pro~ramm verlangt einen Bebauungsplan,~er dem Bedlirfni bis 1930 ent pricht. DieVerfasser
damen zu dem Ergebnis, daß sich dieser dann auf
ba~ ganze..Sta.dtgebiet erstrecken müsse. Nimmt man
el voll t~ndlger Bebauung fUr die bebauten Haus-~~d Fabnkgrundstücke das gleiche Verhältnis von
% Zur ganzen Fläche an, wie es im Jahre 1911 be-
stand, so enLlallen von den 11150 ha Gesamtfläche rd.
4700 ha auf bebaute Grundstücke die sich in etwa
3000ha fUrWohn-, 1700 ha fUr Fabrikland teilen mögen.
l\ls Indus triegebiete sind jetzt durch die Bau-
?rdn.ung ausdrücklich bestimmt und bevorzugt: einö~thches Gebiet von 550 ha Größe vom Bahnhof
Llerenfeld bis Gerresheim, ein südliches an der
Stadtgrenze zwischen Wersten und Reisholz mit 150ba
Zwei westliche Gebiete bei Heerdt, am Bahnhof
Oberkassel und an der Heerdter Rheinwerft, 220 ba
groß, zusammen 920 ha. Das ö tliche Gebiet i t in ei-
ner jetzigen Größe, wenn auch in etwas anderer Form,
Zu erhalten. Rm Bahnhof Grafenberg, der bei einem
der besten Wohngebiete der Stadt Iiegt,ist eineweitere
1\usdehnunj;! der Fabrikanlagen keinesfalls zu begün-
stigen. Im Silden ist das Gebiet auf 300 ba vermehrt,
davon etwa 100ba bei Reisholz-Wersten, 200 ba nörd-
lich und südlich von Himmelgeist. Die beiden west-
lichen Industriegebiete bleiben unverändert, im No r-
den der Stadt von Rath bis Stockum wird daj;!egen
ein umfangreiches Industriegebiet mitgünstiger Eisen-
bahn-und Wasserverbindungvon etwa 700ba Rusdeh-
nung neu geschallen. durchsetzt von Grünflächen u~d
Wohnbezirken für J\rbeiter und Beamte der Industne.
Bezüglich der Einteilung des gesamt~~ Stadtge-
bietes in Bauzonen und Bauklassen hält der Ent-
wurf im wesentlichen(abgesehen von den Industrie-
Bezirken) an der Einteilung der Bauordnung von
1912 fe t, die auf geschichtlicher Entwicklung beruhe
und mitdenBodenwerten in engerem Zusammenhang
stehe. Im übrigen ist aber allgemein der Grund atz
durchgeführt, daß die an den Verkehrsstraßen liegen-
den Baugrundstücke einer dichter zu bebauenden
Zone zugeteilt sind, als das benachbarte Wohn- od~r
Fabrikland. Für l\rbeiterwohnungen kommen 10
den neuen Stadtvierteln vorwiegend die Bezi~ke im
orden von Stockum bis Rath, im Osten vonFl1Og~rn
und Lierenfeld bis Gerresheim und Vennhausen, Im
Süden bei Wersten und Himmelgeist, linksrheinisch
im Westen von Heerdt in Betracht; eine vorwiegend
wohlhabende Bevölkerung dagegen in den 1\nslede-
lungen am 1\aper- und Stadt-Wald und östlich von
Gerresheim, zwischen Zoologischen Garten und Stadt·
Wald, in der Umgebung des geplanten großen 1\us-
stellungsparkes zwischen Hamm und Volmerswerth
und in dem Rhein- und Parkgelände westlich von
NiederkasseI. Die übrigen Stadtteile sind mehr fUr
MiUelwohnungen zu bestimmen.
Bezüglich der baupolizeilichen Bestimmungen
werden einige Rbänderungsvorschläge gemacht, die
namentlich auf die Begün tigung des gruppierten
Reihenhausbaues an billigen Wohnstraßen abzielen,
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welch' letztererals wirksamstes Mittel bezeichnetwird
zur Erzielung des programmgemäßen Flachbaues.
Für die i\usgestaltung der die Baublöcke zwi-
schen den Verkehrsstraßen aulteilenden Wo hnstra-
ßen, die in wohlfeiler Weise und mit geringer Breile
anzulegen sind, werden eine ganze Reihe von Einzel-
Vorschlägen gemacht. Hingewiesen wird dabei be-
sonders auf die in den Block eingeschnittenen Seiten-
plätz~ mit l\nordnung der Häuser in Hufeisenform
um emen nebe~.der Straße ausgesparten Rasenplatz
und auf Wohn.~ofe, sel~stve~ständlich mit großen in-
neren R~senllac~en, die beide zur l\ulteilung lieferGrundsl~cke geeignet erscheinen.
Es smd ferner eine Reihe von I\ußen-I\nsie-
delungen vorj;!esehen, so beiKalkum am Nord- und
o-trande des Waldes, bei Rath am Rande des I\aper-
Waldes,(erner am Oslrande desl\aper- und Stadlwaldes
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zwischen Rath und Gerresheim, östlich von Gerre~­
heim, südöstlich von Haus Eller bei Furlh, linksrhei-
nisch bei Biederich, Haus Meer und Schloß Tesch, für
welche auch durchweg bessere Verkehrsbedingun-
gen geschaffen sind. . '
Den ganzen Stadtorganismus durchdnngen ~ie
vorge ehenen Grünflächen; die kleinen und mitt·








Schmuckplätze an Verkehrsstraßen gedachl, sondern
sollen der ruhigen Umwohnung und auch als Spiel-
plätze dienen. Für grö ßere Park an lagen sind die
Golzheimer Heide, die Stein'schen I\nlagen an der
Vogelsanger-Straße,der König busch nebst dem süd-
lichen Gelände von Gerre heim, die achbarschalt
der Wasserwerke bei der Flehe, ein großer I\usstel-
lungspark am Rhein bei Vollmerswerth (120 ba) und
ein Gelände zwischen iederkassel und Oberlörick
No. 78.
in' Aussicht genommen, zusammen 214 ha. Dazu
kommen noch 71 ha Parkerweiterungsflächen
am Volksgarten und an den Friedhöfen.
}\)s Wald·, Park- und Wiesenflächen zu er-
hulten sind der l\aper-Wald, die Fahnenburg, der
/
I
lieh den Bachläufen (z. B. S.677 unten) und älteren Dei-
chen. SolcheStreifen sind im Norden, Ostenund Süden
angeordnet, ferner am nördlichen Rheinufer zwischen
Uerdinger Straße und Stockumer Hafen, am südlichen
von der Eisenbahnbrücke bei Hamm bis zur geplan·
Entwurf .H e i met" des l\rchitekten B. D. 1\. Hermenn vom End t in DUsseldorf. V. Preis von 7500 M.
~tadtwal.d, die Hardtanlage. der 0 tpark, der Berg-
arg bel Gerresheim, der Eller-Forst, endlich Wie-
de~- und WaldIlächen bei Himmelgeisl. dazu ausge.
e IS~ Flächen außerhalb de Stadtgebiete.
ß leGrUn treilen zurVerbindungder grö-
eren Pflanzungen unter sich folgen hauptsäch-
28. September 1912.
ten HaIenmündung bei Himmelgei t und am linken
Ufer in V<>rlängerung der bestehenden Promenade
bis Oberlörick und über die Stadtgrenze hinaus.
Von den S pi el- un d Sp ortp lä tzen i t nament-
lich ein großes Gelände im Norden der Stadt west-
lich vom Exerzierplatz hervorzuheben, das zum Flug.
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· . I amt sind nach demEnlwurl
Platz bestimmt 1St. nsges F 'flächen des Stadt-h d d geplanten relan ~este e!1 endun f d 1550 ha vorgesehen, d. h. rd.
bezirkes Düssel or r . S dt ländes
14 % des 11155 ha betragfndg~nei~:R~~he vo~ Stra-
Das Programm ver an. Verbindung mit Bah-
ßenverbindungen, z. T. In so en I\usfallstra-
nen nach benachbarten Orte~en ~ach Kaiserswerth,
ßen. Solche sin~ vorgesi~Duisburger Städtebahn
nach Duisburg, die auch d Kalkum-LintorferWalde.
aufzunehmen hat, nac~fdeWallende Eisenbahnstreck.e
Die nach dem Entwur or la e einer 42-50 m brel-
Derendorf-Rath soll zur ~n teiche auch eine Orts-
ten Straße ausgenutzt we~he~;'lndbisRatingen weiter·
schnellbahnaufzunehm,: ZweigstraUe nach Essen
geführt wird, während elOeb'ldet werden soll. Ferner
als 1\utomobilslr.aße a~sg~ 1I\usfallstraße nach Ger·
ist vorgesehen eme ~lcht~gemt die Städtebahn nach
resheim-Elberfeld (sie nDler Forst und Hilden (mitElberfeld auf), nach d~B nrath nach Neuß für Stra-
Ortsschnell?ahn), nacd' ~ichweiterhin nach Rheydt
ßen- und Städtebahn, Itle Eine Verlängerung der
und M._Gladbach spa en.
arten.Straße, der Bismarck-Straße bis zur Stein- und~enrather-Straße,der Graben·Straße zur H~fen.Stra~e.
Zu den wichligsten I\ufgaben und mcht nur l~
Verkehrsinteresse zählen die Verfasser f~rner dl.e
Verbesserung des ältesten StadttelIes ZWI-
schen Mühlen-Straße oderRalinger-Straßeund Kunst-
l\kademie wobei jedoch zu vermeiden ist,dieseStadt-
teile dem großen Verkehr zu erschließen. I\ußer~em
sind Gebäude von künstlerischem und geschICht-
lichemWert zu erhalten. Die früher schon erwähnten
Schaubilder geben einigen I\nhaltüber dieVorsc~läge.
Was die Stellung einerReihevoneriorderhc~en
öllentlichen Gebäuden im Stadtplan anbetnllt,
so sei namentlich auf die Neubauten des Museums,
der Detail-Markthalle und des Rathauses hingewie-
sen die benutzt sind zurSchalIung einer neuen wirk-
sani.en Rheinfront für die I\ltstadt (vergl. die l\bbil-
dung in No. 69 S. 597) in malerischer Gruppierung.
Vor denselben soll durch Ueberbauung der tieflie-
genden Werltgleise eine breite Terrasse angelegt
werden. Der alte Marktplatz, an dem die neue Markt-
halle gebaut werden soll, während die alten Teile des
Rathaus und Marktplatz aus dem Entwurf .H e im a t" des 1\rch. B. D.1\. Herrn. vom End t in DUsseldorl. V. Preis von 7500 M.
Hansastraße soll schließlich eine I\utomobilstraße
nach Crefeld abgeben.
Die vorgenannten l\usfaBstraßen, ferner die be-
stehenden und auszubauenden Landstraßen, ebenso
die wichtig ten Verkehrsstraßen sindvorwiegend Ra-
dialstraßen. Es soll aber auch der vorhandene
Ringstraßenzug zur Verbindung der äußeren Stadt-
bezirke ausgebautwerden, der jetzt in 5km Länge links
vom nördliche~Rhei~uterbis zur Grafenberger-I\llee
reicht und nun über die neue GolzheimerRheinbrücke
nach Niederkassel und zum Bahnhof Oberkassel ost-
wärts von der Gralenberger-I\llee bis zum Hafe~ ge-
führt werden soll, sodaß seine Gesamtlänge dann
auf 15,6 km gesteigert würde.
1m Inneren der I\1tstadt sindeineReihevon S tra-
ßendurchbrüchen vorgesehen, die teils mit den
geplantenl\ußenverkehrsanlagen im engsten Zusam-
menhang stehen, teils als Bedürfnis des Ortsverkehrs
in der Oelfentlichkeit schon mehrfach erörtert sind.
Zu den ersteren gehören die Durchbrüche und Slra·
ßenerweiterungen am Bahnhof Bilk, am Hauptbahn-
hof und am Cranach·Platz, zu den letzten namentlich
die Durchbrüche der Kaiser Wilhelm-Straße zur Hof-
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Rathauses erhalten bleiben,ist inseinerUmgestaltung
in unserem Kopfbilde gezeigt. I\ußerdem sind fUr
Großmarkthalle, Schlachthof, Kunstakademie, Kunst-
Gewerbeschule, für Konzerthaus undTheater, letztere
zu einer Gruppe vereinigt, Bauplätze vorgesehen.
Die Umgestaltung der Verkehrsanlagen
ist, soweit die Straßen in Betracht kommen,schon er-
örtert, bezügt der Ortsschnell- und Städtebahnen
schon gestreift. Die Umgestaltungen der Staats-
bahn-l\nlagen halten sich in mäßigen Grenzen.
EineErweiterung des Hauptbahnhofes (ohneI\en-
derung der Höhenlage) ist vorwiegend nach Osten
und Süden hin vorgesehen. Im Bahnhof Derendo.rf
ist die gefährlicheKreuzung der Personen-und Güter-
gleise in Schienenhöhe beseitigt und der Bahnhof
erweitert. I\uch der Bahnhof Bilk ist erweitert und
IUr starken Güterandrang vom Hafen her ein beson-
derer Vor b ahn hof in westlicher Richtung angelegt.
Der Güterbahnhof Lierenfeld i t eTj.~änzt,derBahn­
hof Rath hoch gelegt. Die bisherige Personen-Halte-
steBe Unterrath soll auch einen geräumigen Güter-
Bahnhof erhalten, der gleichzeitig zur Entla tung des
Bahnhofes Derendorl zu dienen hat. Der Bahnhof
No. 78.
1\u teIlungsgelände und Kun takademie.
Ud pilze von DU eldor[ (Himmelgei t).
Entwurf "Heimat". 1\rchitekt B. 0.1\. Hermann vom Endt in DUs eldorf. V. Prei von 7500 M.
Innenpromenade am DUsseJbach au dem Entwurl .J an Weil em· ( tUbben, Palfendorf, S trach). IV. Preis von 7500M.
28. September 1912. 677
Der fünfte und letzte der mit einem Preise aus-
gezeichneten Entwürfe mit dem Kennwort" Hei m a t"
ist das Werk des Rrch. B. D.R. Hermann vom Endt
in Düsseldorf; etwaige Mitarbeiter werden nicht ge-
nannt. Der Entwurf dessen Gesamlplan auf S. 675
wiedergegeben wird,' ist charakteristisch in der Rn-
ordnung eines ringförmigen Grüngürtels, der
in etwa 300 bis 500 m Breite das gesamte innere S~adt­
gebiet umgibt, während radiale Grünstr~lfe~
feh Ien. Dieser Gürtel beginnt imSüden am Rhem.mlt
den Grünanlagen der städtischen Wasserwerke,.zleht
sich den städtischen Krankenanstalten entlang bIS zur
Kölner-Landstraße, von hier an der Düssel bis zum
Eller-Forst, dann westlich von Gerresheim durch den
Königsbusch zum Ostpark. Die Fortsetzung bildet
hier der Grafenberger Wald. Hinter demselben v~n
Rath aus ist er am Nordlriedhof entlang bis zum Rhem
an der Schnellenburg geführt, wo der Neubau d~r
Kunstakademie geplant ist. Der Grüngürtel wird m
seiner ganzen Rusdehnung von einer 50 m breit~n
Prachtstraße begleitet,welche in der Straße am Rhem
entlang ihre Fortsetzung lindet, und so eine ununter-
brochene Ringstraße bildet. Grünflächen schieben
sich auch zwischen die Wohn- und Industrieviertel,
in welche die durch Eingemeindung zu DüsseldorI
hinzu gekommenen Gebiete aufgeteilt sind.
D~r geschlossenen Bebauung im Stadtgebiet
sind im Rnschluß an die bereitsvorhandene Bebauung
ausgedehnteViertel vorbehalten. Für teilweise ollene
sowie ganz oUene landhausmäßige Bebauung sind
große Flächen aufgeteilt, zunächst das Gebiet zwi-
schen Volmerswerther-Straße, Fährstraße und Rhein,
dann lerner der südliche Zipfel von DUsseldori in
d~r Uml!ebung von Himmelgeist. (Vergl. da Schau-
bIld S. 677). Im Osten sind bei Gerresheim, im or-
den bei Rath und im Westen bei Lörick ebenfalls
große Gebiete für ollene und landhausmäßige Bebau-
ung vorl!esehen.
Im Norden der Stadt plant der Entwurf neben
dem bereits festgelegten Gelände für die Kun taka-
demie ein Russtellungsgelände von etwa 80 ha
Umfang, das die weiter nordwärts gelegenen lndu-
striegeländevom Rhein trennt. (Schaubild auf S. 671).
In dem nördlichen Industriegelände ist eine neue
Hafenanlage angl'ordnet.
Das für den Rathaus-Neubau im alten Stadt-
viertel in Russicbt genommene Gelände hat der Ver-
fasserin der Weiseaufgeteilt, daß der Marktplatz durch
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vorgeschlagene trweiterung desHauptbahnholes als
durchfUhrbar, den Vorschlag des neuen Bahnhof-
Platzes an der Ostseite für beachtenswert, zur vorge-
schlagenen Durchführung der Wilhelm-Straße aber
eine Hebung der Gleise für nÖlig. Als Verbesserun-
gen werden auch die Verlegung des Personenbahn-
hoies Derendorf nach der Ostseite,dieNeuanlage des
Lokalbahnhofes Hamm und die Erweiterung des
Güterbahnhofes in Unterrath betrachtet, desl!l. w.er-
den die vorgeschlagenen Städtebahnen und Radlal-
Straßen als zweckmäßig bezeichnet. ..
Die geschickte Benutzung vorhandene! Grun:
Ilächen, kleiner Bachtäler, verlassener Delche bel
Durchführung des in maßvollen Grenzen gehaltenen
Grüngürtels wird gelobt, die vorgeschlal!ene Bebau-
ung mit den vielen kleinen öUentlichen Grünplät~en
aber als wenig glücklich bezeichnet. Dagege~ Wlrd
der liebevoll durchgeführten Unterscheidung m Ver-
kehrs- undWohnstraßen, welch' letztere an den. Grün-
Rnlagen entlang geführt werden, der Grupplerung
öUentlicher Bauten um neue Spielplätze volles Lob
erteilt. Der vorgeschlagene Rusbau der Untergrund-
bahnen geht nach dem Urteil des Preisgerichte~ auf
sehr weite Zeit hinaus und es wird den Vorschlägen
in baulicher Beziehung nicht immer zugestimmt.
Beifalliindet der Vorschlag für die Erhaltung des
alten Markt-Platzes und auch der Durchbruch am
Königs-Platz wird als beachtenswert angesehen, wenn
er auch zur Entlastung der Schadow-Straße nicht als
ausreichend angesehen werden könne. -
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E:ller ebenfalls umgebaut und hochgelegt werden.
Ferner ist ein neuer Personenbahnhol Kemme ~
der zu verlegenden Bahnstrecke nach Rat~ un~ em
Lokalbahnhol fUr Hamm östlich der Rhembrücke
vorgesehen. l' . EIlVerlegt werden soll die Güter~ul;{ m~e ~r-
Ra th die ein Hauptverkehrshinderms furdlebauhche
Entwicklung der Stadt und den. St~dtverke.h~ nach
Gralenberg-Gerresheim bildet; die Guterzughmevom
Bahnhol Grafenberg nach ~a~h l~lt ganz lort.
f\n neuenStaatsbahnl1Dlen 1st programmg~­
mäß eine neue Hauptlinie nach Creleld geplant, dle
am nördlichen Ende des.ne~en Bahnho~.es Unterr~th
ent pringt, den Rhein ~el ~alserswerth uberschreitet
und bei Oppum wieder m dle bestehende Staatsbah.n-
linie einmünden soll. Für den Güterver~ehr 1st
eine neue Verbindungsbahn von der Guterbahn
Rath-EUer nachBahnhofGerresheim geplant, ler-
ner eine solche mit dem Haien ohne Berührung des
GUterbahnhofes Derendorf. Vorgesehen ist ferner
eine Kleinbahn vom Bahnhol Unterrath zum Ha-
fen bei Stockum. Daß die wichtigeren PlanUber-
gänge durchweg beseitigt sind, sei nur erwähnt.
Zwei Hauptlinien von Städtebahnen durch-
dringen die Stadt, eine nordsüdliche, die der gro-
ßen Hauptachse der Stadt folgt, die durch Friedrich-
Straße-Breite-Straße-l\11ee-Straße und durch Kai-
ser-Straße-Fischer-Straße-In der Lohe gegeben ist,
und eine ostwestliche, die den Zug Harold-Straße
-Gral Rdoll-Straße benutzt. Erstere ist die Linie
Duisburg (mit Rbzweigung von Essen) - Düssel-
d 0 rl-KöIn mit Rbzweig nach Düren - Rachen,
letztere die Linie M.-Gladbach bezw. Rheydt-
Düsseldorf-Elberleld-Barmen bezw. Solingen.
1m inneren Stadtgebiet sind sie als Untergrundbah-
nen gedacht.
Für den örtlichen Schnellverkehr sind fUnI
Linien geplant: Ralingen-Rath-]ägerbof-Königs-
1\llee-Volmerswerth mit einer in Station Königs-
I\lIee abzweigenden Linie nach Crefeld' eine west-
ö Hiehe Li~ie Hamm-Königs-I\llee-Wehrhahn_
Gerreshelm und schließlich eine Linie Kaisers-
w~rt~-Stockum-Jägerhof-Wehrhahn_Benrath
mlt emer Rbzweigung südöstlich von Station Wehr-~ahn nach Eller-Forst und HUden. Station ]ägerhof
1 ~ a.tso Kreuzungsstation mit Umsteigegelegenheit,
Kömgs-l\llee und Wehrhahn sind Kreuzungs- und
Rbzweigestationen.
Bezüglich des Straßenbahnnetzes vertreten
die Verlasser die Rnsieht, daß dieses in Düsseldorl
so gut organisiert sei, daß neue Vorschläge nur hin-
sichtlich der Benutzung von Durchbrüchen und der
neuen Ruslallstraßen gemacht werden. Rußer den ra-
dialen Linien wird auch eine neue Ringlinie vorge-
sehen, welche die äußeren Viertel mitemander ver-
bindet. Ferner ist eine neue Kleinbahnlinie, abzwei-
gend von der zu erwerbendenKleinbahn nachKaisers-
werth in Russicht genommen, welche über die Eisen-
bahnbrückedaselbstnach Stockum-U er din gen-
Mörs zu fUhren wäre. Die Gleise der Straßenbahnen
sollen nach Möglichkeit eigenes Planum erhalten. Sie
werden ganz getrennt gehalten von den Städtebahnen.
fluch ein weitererRusbau derHäfen erscheint
den Verfassern erforderlich. Es ist eine Erweiterung
des bestehenden Hafens auf der Halbinsel gegenUber
Heerdl, außerdem aber noch ein nördlicher Haien
bei Stockum, ein südlicher, weniger dringender
bei Himmelgeist in Russicht genomm~n. Ruch die
linksrheinischen Kaianlagen sollen erweltert werden.
Zur Bedienung der beiden neuen Häfen im Norden
und Süden sind Hafenkleinbahnen, von Unterrath
bezw. Reisholz ausgehend, geplant.
Um das Bild der neuen Planungen zu vervoll-
ständigen, seien schließlich noch die neuen Rhein-
Brücken erwähnt. Es sind ihrer drei, bei Flehe und
bei Hamm für Eisenbahn- und Straßenverkehr, so-
wie die Golzheimer Brücke die das Schlußstück
des schon erwähnten Ringstraßenzuges bildet.
Das Urteil des Preisgerichtesbezeichnet die
eine erheblicheVerbreiterungderMarktstraße zu einerlang{!~strecktenPlatzanlage ausgebildet wird, in des-
s~n MItte das )an-Wellem-Denkmal auf seinem jet-
zIgen Platz verbleibt. Der mächtige Turm des Rat-
hauses (vergJ. das Schaubild S. 676) ist so gestellt,
daß er genau in die f\chse der )ägerhof-f\llee fällt,
wodurch eine Wechselbeziehung zwischen Rathaus
und S.~hloß )ägerhof hervorgerufen wird.
Fur Museen, Theater, Konzerthäuser, Badean-
stalten und sonstige ölfentliche Gebäude sind ent-
sprech.en~e Plätze vorgesehen. Die Markthallen-
frage 1st 10 der Weise gelöst, daß in unmittelbarer
Verbindung mit der Bahn an verschiedenen Punkten
der Sta~t Lebe':!smillel-Niederlagen geschaffen wer-
den. ElOe zweIte Schlachthof-f\nlage hat in Ober-
kassel in Verbindung mit der Staatsbahn an der
Hansa-Allee ihren Platz gefunden.
Vonden Straßendurchbrüchen im alten Stadt-
teil ist derjenige besonders wichtig, der zur Entlas-
t~ng des StraUenzuges Wehrhahn-Schadowstraßedl~!len soll. Die Straße beginnt an der Grafenberger~~ucke und fUhrt teils durch Straßen, teils durch Bau-l~cke zum Königsplatz und von hier durch die )ose-
phmen- und die Stein-Straße in die Königs-f\llee. Die
Verlängerung der Kaiser Wilhelm-Straße ist über die
Kreuz- und Bismarck·Straße querdurch einen Häuser-
block in die Stein-Straße und von da ebenfalls zur~önigs-f\lIeegeführt. (Der Plan in No.69, S.594, zeigt
Ie v~rgeschlagenen f\enderungen in der f\ltstadt).
. DIe Vorschläge, die für die Umgestaltung der
E1~enb ah nanl ag en gemachtwerden ,sindziemlich
WeItgehend. In ersterLinie ist eine Trenn ung desPer·
~onen-undGüterverkehres insf\uge gefaßt. Der
Jetztdurch dieStadtgehende GüterdurchgangsverkehriOll ~uf äußere Umgehung linien verlegt werden.
m.SUden zweigt von der Köln-Düsseldorfer Linie
~wlschen Bahnhof Benrath und Reisholz eine öst-
hche GUrtellinie ab, welche zwischen Gerresheim
un~. Erkrath und von da um den f\aper Wald herumt~~uhrt und vor Bahnhof Kalk m wieder in die Linie
usseldorf-Duisburg eingelUhrt wird. Von dem-
selben f\usgangspunkt zwischen Benrath und Reis-
hO.lz zweigt eine Gürtellinie ab, welche bei Himmel-~elst den. Rhein Uberschreilet, durch den Bah~hof
Meuß geführt ist, sUdlich von Lanks zum zweiten.~.le den Rhein kreuzt, um dann, wie die östlicheg~rtelbahn, vor Bahnhof Kalkum in die alle Strecke
Usseldorf-Duisburg Uberzugehen. Durch die Um-~bhun.~s~ahn würde die jetzige Linie Rath-Eller ganz
u erflusslg, kann also beseitigt werden.
FUr den Personenverkehr werden eine ReiheE~~er Linien vorgeschlagen, so eineVerbindung mit
. erfeld unter Umgehung des Hochdahler Berges,~NordeneineneueLinieabzweigendvon der Strecke
ssel~orf-Duisburgnach Krefeld und ~~mMörser
lndustnebezirk. Für die Führung der Llme DUssel-gO[.f-~alh sieht der Entwurf anstelle der jetztimBau
e .mdhchen Linie eine neue Trasse vor, welche~eI~~ t:tach Norden verschoben ist. Verlegt ist ferner
Oe. InIe, welche vom jetzigen Bahnhof Eller diesenö~~.I~un.gUn.stiger Wei 'e durchschneidet, weiter sUd-
des I~ ~IS hInler Schloß Eller, was eine Verlegung
Jetzigen Bahnhofes bedingt.
Der Hauptbahnhof ist an seiner alten Stelle
verblieben, aber, wie auch in anderen Entwürfen be-
hufs Verbesserung des Vorort- und Durchgangsver-
kehres derart umgestaltet, daß die Wartesäle von den
oberen Bahnsteigen entfernt und die Gleise durch-
geführt sind. Für den Bilker Bahnhof schlägt der
Verfasser eine Trennung im Güter- und Personen-
Verkehr vor unter Verschiebung des Personenbahn-
hofes mehr nach Hamm zu. f\uch fUr den Personen-
Bahnhof Derendorf ist eine Verlegung vorgesehen.
Besonders hervorzuheben ist noch die f\nlage von
zwei großen Verschiebe-Bahnhöfen, von denen einer
imNorden seitlich der Strecke DUsseldorf-Duisburg
und der andere beim Bahnhof Reishotz geplant ist.
Bezüglich der Schnellbahnen beschränkt sich
der Verfasser auf die bereits geplante Städtebahn
Düsseldorf-Köln, die aber vorn Graf f\dolf-Platz in
etwas anderer Form durch die Stadt und durch Hirn-
melgeist über den Rhein gelUhrt wird, und macht
außerdem noch den Vorschlag, eine Städtebahn DUs-
seldorf-M.-Gladbach in Verbindung mit der Rheini-
schen Bahngesellschaft herzustellen.
Das Preisgericht hält die GUterumgehungs-
bahn namentlich an der Ostseite in der vorgeschla-
genen f\usdehnung in absehbarer Zeit nicht für not-
wendig oder ausführbar. f\ls zweckmäßig wird der
Umgestaltungsvorschlag für den Hauptbahnhof, fUr
den Bilker Bahnhof und die Verlegung des Deren-
dorfer Personenbahnhofes bezeichnet, dagegen für
weniger glUcklich die Erweiterung des Güterbahn-
hofes Gerresheim, sowohl in verkehrstechnischer
Hinsicht wie auch deswegen, weil sie sich zwi ehen
die Grünflächen bei Gerresheim und Eller einschiebt.
Nicht zweckmäßig erscheint auch die f\nlage des
nördlichen Rangierbahnhofes.
Bei der geplanten Führung der Städtebahn
Düsseldorf-Köln wird getadelt, daß sie auf zu große
Länge durch zukünftig bebautes Gelände gehe.
f\ls gUnstig wird die ~uswahl der zu~ Beb~uu~g
bestimmten Flächen bezeichnet, namentlich fur dIe
offene Bauweise in f\nlehnung an den Grüngürtel,
welch' letzterer jedoch im Süden un~ Norden ~n ein~r
Breite angeordnet ist, deren Durchf~hrbar:kelt zweI-
felhaft erscheinl>. Es wird darauf hmgewlesen, daß
durch Einschiebung einer Bebauung zwischen Volks-
garten und OberbilkerFriedhof eine der wertvollsten
radialen GroßgrUnflächen zerrissen wird. .. .
Die f\nordnung des f\usstellungsgelandes 1m
Norden wird gelobt,aber die.dortigeRheinbrUcke als
Uberflüssig bezeichnet und die f\nordnung geschlos-
sener Bauweise gegenüber der f\usstellung am an-
deren Rheinufer als nicht glUcklich angesehen.
f\ls zweckmäßig gebilligt wird die geplante Ent-
lastungsstraße IUr Schadow-Straße und Wehrhaho.
Im Zuge des bis an den Rhein gefUhrtenDurchbruches
der Kaiser Wilhelm - Straße wird eine Rheinbrücke
vermißt, der Durchbruch im Zuge der Goltstein-Straße
als tur den Verkehr bedeutungslos bezeichnet. Be-
züglich der baukünstlerischen l\usgestaltung im Ein-
zelnen wird nur auf die vorgeschlagene Gruppierung
der Rathausbauten hingewiesen, die den alten Markt-
platz wenigstens teilweise schont und mit dem Burg-
platz zusammen eine guteRaumwirkung verspreche.-
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Die neu erbaute Schwimm- und Badehalle in Rachen.
l\rchitekt: Stadtbaurat, kgl. Baurat Laurent in Rachen. (Schluß.)
on der f\usmalung und von der den Fries unterbrochen. wird... Es ist versucht wor-
"-~~i'll'~ri··~1 Herstellung eines f\nstriches ist den, möglichst durch die naturliche Farbe der Ma-
~ in den Hallen nach Möglichkeit terialien zu wirken. . .
f\bstand genommen worden. Ruch ein mäßiger ?l1dnerIsc~er Schmuc.k
DerPutz, zum Teil gerauht, zeigt ziert die HaUen. In belden betont em Bru.nnen die
seine naturliche grauweiße Far- Stelle, an der das Umwälzwasser und .~as.über Tag
be, die nur durch die Farbe der zugeführte frische Wasser austreten. Fur dIe Frauen-
Fußböde~ und der Vorhänge, halle bot sich die gUnstige Gelegenh~it, ein~n von
welche die Zellen abschließen der Königlichen Porzellanmanufaktur 10 Berlm her-
len sowie durch einen hohen dunk~ gestellten und von Professor Klimsch entworfenen
her Marmorsockel und durch einen in Gla mosaik Brunnen zu erwerben. Er stellt drei weibliche Fi-
gestellten, unterhalb der Fenster sich hinziehen- guren dar, die nach einem erfrischenden Bade in
28. September 1912.
Reserveraum des römisch-irischen Bades mit freistehenden Ruhebetten.
No.7.
Mille schießt ein flacher Wasserstrahl heraus, 28 k1ei~
nere Wasserstrahlen beleben außerdem die Brüstung.
Die Wannenbäder sind in drei durch Warte-
räume verbundenen Hallen untergebracht. Die bei-
den äußeren Hallen mit je 7 Bädern sollen dauernd
nur für Männer oder Frauen benutzt werden, während







mit Wänden, die bis
zur Decke reichen,
umschlossen und mit
je einem Fenster er-
hellt. DieBadewannen
sind nicht gemauert
und mit Kacheln be-
















stall auch noch die
vielfach begehrte r ö·
mi sch- in sch e Rb-
teilung, die bisher
in Rachen fehlte und
für die eine ähnliche
vor einigen Jahren er-
baute, jedoch nicht so
vollkommen ausge-
stattete f\nlage im EH-
sabeth - Krankenhaus
schon wegen ihrerLa-
ge und ihrer Verbin-
dung mit dem Kran-
kenhaus keinen Er-
satz bieten konnte. Sie
ist im ersten Oberge-
schoß untergebracht
und umfaßt einen Ru~
















und endlich einen Rb-
trockenraum. Rlle Räume sind ihrem Zweck gemäß
mit einem gewi sen Komfort versehen, die Ruhe-
räume sind saalmäßig ausgestattet und die Bade-
räume mit SteinUiesen in mehrfarbiger Kunstglasur
l!eschmückl. Von den chwitzbädern zu denSchwimm-
hallen angeleRte Gänge ermöglichen, die Schwitzkur
mit einem Schwimmbad zu beschließen.
Warm- und Heißluftbad.
Dem gleichen Zweck dient in der Männerhalle
ein hier von Bildhauer Burger in Haustein ausge-
führter Neptun-Brunnen. Ihn krönt eine fast in dop-
pelter Lebensgröße ausgeführte sitzendeNeptunligur.
Sie ruht auf einem schweren Sockel, an den sich
beiderseits eineBrüstung anschließt, die von Putten in
halb Mensch- halb Fischgestaltgetragenwird. Rus der
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trauter Unterhaltung im Schille ausruhen. (Bildbei-
lage zu o. 77.) Er bildet in seiner Seladonfarbe
im Verein mit dem blaugrünen Ton des klaren Was-
sers und in seiner dezentenDarstellung einen hervor-
ragenden Schmuck und steht so glücklich im Raume,
als wenn er für den Ort selbst geschaffen wäre.
· V(:>n der Rnlage weiterer Heilbäder wurde mit undvonderen größerer oder geringerer Vollkommen·
RücksIcht auf die vorhandenen Thermalbäder Rb· heit die Sparsamkeit des Betriebes wesentlich ab-

































































W D~r Voll tändigkeit wegen bedarI es noch einiger
.orte ü~er die War m wa serbereitung und über
d.le Heizung und L ült ung, auf welche Rnlagen in
einer solch~n Rn talt der größte Wert zu legen ist
28. September 1912.
Fläche liefern den Damp( zur Bereilun g des warmen
Wa sers und zu der Heizung der Räume. Von diesen
reichen zwei zur Zeit des höchsten Betriebes aus'
der dritte dient lediglich zur Reserve. Zur vollstän~
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· .. Ek . hl te vorgesehen. Eine große WaschkUche mitdigen Ru~nutzungde~ H~lzg:selst~I~:S W~~~:;~S;~: ~as~hinellem Betrieb und ~a~eben das HundebadRnlage emgebaut.. Du~ rw. rI?un arateraum Ruf- beschließen die baulichen Emnchtungen.schieht durch zwei BOller,~le I~~P!US lindet die ge- Bei der Einzelbearbeitung der Pläne ~abe!1 B~U­stellung gefunden haben. on warmen wiedes kai· ins ektor Kirchbauer in Bezug auf die k~nst e-samteVerteilung desDam~f~~~~~erdenauch die Hei- risEhe Ausgestaltung und Bauin.spektor .S t~ n Is lau stenWasser~stattun.dvont~ft DieHeizung erfolgt teils bei den maschinellen und elekt~lschenEI~nchtun~e~zungundLultHn~e1O~e~~ h~chgespanntem und mit mitgewirkt. Die örtliche Bauleitung lag 10 den Handurch lokale elzun '1 d rch vorgewärmte frische den des Rrchitekten T he m pe l. . .iederdruckdaml?f, telvs ut'lator den Räumen zuge- Die Baukosten einschließlich Mobihar und Wä-Luft die durch emen en I 000 MIUhr't wird. Zur Lüftung sind allenthalben Rbzugs- sehe betrugen 850 . -
D· XX Wanderversammlung des "Verbandes Deutscher l\rchitekten- undle. Ingenieur-Vereine" in München 1912.~~~7j~~ mWechsel zwischen dem Nor- Staatsregierung, .der JtadtgeIt!einde, de~ nVere~~~ den und dem Süden des Rei- Deutscher Ingemeure und sc::mes bayen~ch~nches [Ur die in zweijährigen zirks~ereins, des nP?lyte~hOlschen"Verems , de~Zwischenräumen stalllinden- Verems Deutscher ElsenhUttenleute und des n':lerden Wander-Versammlun- bandes schweizerischer Rrchitekten- und Ingen!eur-gen des nVerbandes Deut- Vereine" befanden. D~r nOesterr.eichisc~eIngeOleur:scher Rrchitekten- und In- und Rrchitekten-Verem" haUe em Begrüßungs-Telegenieu r-Vereine" hatte sich gramm geschickt. Die Minister de~ Inn~ren Frelh~r~[Ur das Jahr 1912 die Fachge- v. Soden und des Verkehres v. Seldlem hallen ~!c~~~~~~§ill nossenschaHM ünch en s bereit wegen Unpäßlichkeitoder dringlicherDienstgeschalleerklärt, die Mitglieder ~es Verbandes bei .sich zu entsch.ul.dige~ la~sen.
. . _emptangen und sie hat diesen Empfang zu einer un- Mlnlstenaldlrektor von Rev~rdy hl~ß die Vergewöhnlich warmen Kundgebung [Ur die Vertret~r sammlung namens der. Sta~tsreglerungWillkommender deutschen Bautechnik zu gestalten gewußt. Die und gedachte u. a. des Wichtigen Werkes des 1\u~bauesWanderversammlung wurde eingeleitet durch einen der bayerischen Wasserkrälte, das den bayenschenBegrUßungsabend der Verbandsmilglieder im Ingenieuren bedeutsameRufgaben stelle, und des derFestsaal des königlichen Hofbräuhauses. Der wei~e, Vollendung entgegen g~hendenNeubaues~esn:oeNut~schöne Saal, dessen schon etwas stark vorgeschnt- schen Museums", der einen Ehrentempel tur die atene Patina durch testlichesTannen- und BirkengrUn tur-Wissenschaften und dieTechnik bilde und zu demeine RufheIlung erfahren hatte und in welchen die in ein bayerischer Ingenieur die Rnregung g~geben.Landestrachten gekleidete weibliche Bedienung lichte Bürgermeister Dr. yon Bru~.n er, d.er die TagungFarben brachte, nahm etwa 7-800 Teilnehmer auf, namens der Stadtgemeinde begrußte, erinnerte daran,über die bald jene Lokalstimmung kam, die in Mün- daß er bereits 1876 als junger~echtsratan der dama-chen seit seiner Wandlung von der ursprünglichen ligen Wanderversammlung teilgenommen hab~ undseßhaften KUnstlerstadt mit ihrem gemütvollen Klein- verwies aut die r;ntwicklu.ng, die Mü.nch~n .seltdemleben zur internalionalen Fremdenstadt mehr und genommen hat, eme Entwicklung, die wie Jene dermehr verloren gegangen ist und heute schon auf- and~r~n g~oßen deutschen Städte e.rst dur:h ~ie Zu-merksam gesucht sein will, da sie sich an entlegene gehongkel.t zu dem Deutschen Reiche moghch ge-Stellen, die der Fremdenstrom nicht berUhrt, zurück worden S~I.
. .gezogen hat. Die Literatur enthält in zunehmendem . Ge~elmrat. Prof. Dr. G~nther brachte 10 einerMaße Ruf ätze, die das nvergoldete München" zum ~Ialeklischmelsterh?llen, Viel beachteten.RnspracbeGegenstand haben und damit andeuten wollen, dö:ß I~Namen derTechmschen HoehschuleMUnch;e~de~durch den Einfluß des internationalen Verkehres die WIllkommgruß dar, wobei er besonders aut die mOl-bayerischeHauptstadt beginnt Formen anzunehm.en, gen Beziehungen zwischen den Technischen H?ch-die seiner ursprünglichen Rrt entgegen gesetzt Sind schulen und den Rrchitekten-und Ingenieur-Veremenund dem Charakter seiner Bevölkerung widerspre- hinwies und die Sympathien betonte die diese Hoch-chen.. De.n trüher .~llgemei~ gewesenen Charakter schulen auch. den Bestrebungen e~tgegenbrin~en,und die Eigenart Munchens Im Verkehr von Mensch unserer Techmk im Leben der staatlichen Berufe Jenezu Mensch wieder auf einen Rbend der Vergessen- Stellung zu verschaffen auf die sie vollen I\nspruchheit entrissen zu haben, ist das Verdienst des l\rehi- erheben kann. FUr deh nPolytechnischen Verein"tekten ~rotessor.Franz Ran~, der den Begrüßungs- sprach Kommerzienrat Dr. Jodlbauer, fUrden nVe~­Rbend Im H?tbrä~haus geleite! hatte. V~n den 1\n- em Deutscher Ingenieure" Reg.-Baumeister a. D. DI-sprachen selen die des Hrn. MID.-Rat Freiherrn von rektor Linde-Berlin [Ur den Bezirksverein BayernSch ac k y hervorgehoben, welcher die Mitglieder der des nVereins Deutsch~rIngenieure" Dr. Kn 0 b lau c h,Wanderversammlung namens des nBayerisehen Rr- für den nDeutschenEi enhUltenverein"Kommerzien-chitekten- und Ingenieur-Vereins" in kurzen, aber Rat Ug~ und für den Schweizerischen Rrchitekten-be~edten, trelfenden Worten begrüßte, sowie die des und Ingenieur-Verei~" Ing. Ptleghard. LetztererLeiters der baulichen l\rbeiten der Stadt München, führte u. a. aus daß der schweizerischen Technik,Ob.-Brt.Schwiening, welcher den Teilnehmern der deren Vertreter früher meist nach Italien und Frank-Wanderversammlung de~ Gruß der, Stadt ~ünchen reich zur weiteren Rusbildung gingen, nun ause~tbot. l\nr~gende Darbletl.~ngen hielten die Fest- Deutschland die bestenl\nregungengegeben wer~en.tellnehme~ biS lange nach Mlttern<l;cht zusammen. Der geschäftsführer, Reg.-Bmstr.a.D. Fr. Fra~zlus-l\m nächsten Morgen nahm die 20. Wanderver- Berhn, erstattete darauf einen Bericht Uber die Ver-sammlu.ng des Verbande~ im Festsaal des alten ~at- bandstätigkeit in den letzten beiden Jahren. .h.auses Ihren l\nfang. DIesen, von tadtb~umelster . Ueber dieTätigkeit des vor zwei)ahren in Danzlg)örg Ganghoter u~ 1470 erbauten Saal bel den Um- eingesetzten sogenannten nDanziger Russchu.s-~andl~ngen am Manen-Platz erhalten zu haben,dart ses" berichtete Stadtbaurat a.D. Köhn-Berlin. Dle-Sich die Stadt ~ünche~ zu besonde~~m '(erd.ienst ser l\us~chuß halle sich mit der Frage zu ~es~häfti­anrechnen. Er bildete ~m.e kostbare Hulle tür d~e er- gen: nWie muß-die teIlung desfuchitekten m öflent-leseneVersa~mlung,dle Ihn am 14. September füllte. lichen staatlichen und städtischen Verwaltungen ge-DerVor .ltzen~.e desVe~bandes,Geh.Oberbaurat stallet werden?" Der Russchuß hat diese Frage da-Sa r an -Berlln, erofI~ete ~Ie Versammlung mit Be- hin beantwortet daß die Rrchitekten und Ingenieuregrüßungswor~enan die Tellnehme.r und die zahlrei- nicht nur in de~ Speziallechnik, sondern auch in d~rehen Ehrengäste, unter denen Sich Vertreter der Verwaltungsarbeit ausgebildet werden müssen. Fur
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die B~fähigung und Zulassung der 1\rchitekten und
Ingemeure zurVerwaltungsarbeit sind aber von aus-
s~hlaggebender Bedeutung neben den persönlichen
Elgens<;haften eine gute theoretischeVorbildung und
auch eine praktische Einführung in die zu bewälti-
genden Verwaltungsaufgaben. Die Zahl der zur Ver-
w?-llungsarbeit tauglichen l\rchitekten und Ingenieure
wIrd um so größer und ihre Leistungen in den Ver-
waltungen ~erden um so tüchtiger sein, je mehr
durch VorbIldung und Einführung zur Entwicklung
etwa vorh~mdenerFührereigenschaften bei allen jun-
gen 1\~chltekten und Ingenieuren getan wird. Die
theoretische Vorbildung ist Sache der technischen
Hochsc,hulen. Die Führereigenschaften, welche die
lnduslne auf den zahlreichen von ihr zu vergeben-
den Posten als Führer verlangt, sind sehr verschie-
denen Grades. Wenn bis jetzt die 1\uslese der Füh-
rer stark vomZufall beeinllußt war und wenn die zu-
f~llig gebotene Gelegenheit, sich zu bewähren, den
eIn~n ra~ch ~mpor trug, während manchem anderen
g~elch TuchtIgen eine solche Gelegenheit überhaupt
mcht geboten wurde, so ist ganz zweifellos, daß diese
Umstände zu einer Verarmung führen mußten. Eine
systematische Einführung oder l\usbildung der jun-
gen l\rchilekten und Ingenieure in die Verwaltungs-
Aufgaben wird stets mit Opfern für den ausbilden-
~en Betrieb verknüpft sein. Wenn aber grundsätz-
hche Bereitwilligkeit besteht, solche Opfer zu brin-
gen, sei es infolge l\nerkennung der ethischenPIlich-
ten! die ein Großbetrieb dem Fach und der l\lIge-
~eInheit gegenüber hat, sei es aus der wirtschaft-h~hen Ueberlegung heraus, daß dieOpfer sich durch
dIe späteren Mehrleistungen der l\usgebildeten be-
zahlt machen, so wird die l\usbildung möglich sein.
Den mit großem Beifall aufgenommenenl\usfüh-
bungen folgte der mit nicht minder großem Beifall
~~rüßte Vortrag des Hrn. Geh. Ob.-Brt. Schmick-
MWunchen über die "1\ us nut z un g der b aye r ischen
asserkräfte und den Bau des Leitzachkraft-
werkes", ein Thema von höchster l\ktualität. Den
l\u.sführungen des Redners entnehmen wir auszugs-
WeIse ·das Folgende: Wie anderwärts, so hatten sich
auch in Bayern an die zunehmende Bewegung zur
l\usnutzung der natürlichen Wasserkräfte die über-
SchWänglichsten HoHnungen geknüpft. Es spricht
daher für den gesunden geschäftlichen Sinn des Vor-
~agenden, daß er in den einleitenden Worten seiner
.usf~hrungen zwar Bayern als ein reiches Land hin-
SIchtlIch des Besitzes natürlicher Wasserkrälle be-
f,eichnete,jedoch gleichzeitig vor der Ueberschwäng-
Ich~eit in den Erwartungen warnte, die an diesen
BesItz hinsichtlich seiner l\usnutzung zur Gewinnung
el.ektrischer Kraft geknüpft werden. Es handele sich
lllcht allein um die Rnlage solcher Werke, sondern
m~n müsse bei der Berechnung der Wirtschaftlich-
keit zugleich auch die Möglichkeit der Verwendung
der Kraft in Rechnung ziehen.
Die Landwirtschaft kann allein die Kräfte nicht
aufnehmen. l\uch die Ueberland-Zentralen sind nur
a~ wenigen besonders eng bebauten Landesteilen
hIerzu imstande. Rn einer bestimmten Stelle aber
Industrien aus dem Boden zu stampfen, ist sehr
schwer. Es sind hierbei insbesondere die l\rbeiter-
fragen, die Leichtigkeit der Beschaffung von R~h­
stollen, vor allem aber die Beförderungskosten e.lO-
gehend zu prüfen sollen nicht Mißerfolge erZIelt
werden. Auch de; Weltbewerb der Dampfturbinen
~nd der Dieselmotoren kann unter Umständen trotzl~.rer größeren Betriebskosten und trotz ihrer .l\b-
hangigkeit vom schwankenden Preis des Heizstoffes
gegen die Wasserkrall ausfallen. Bei diesen Maschi-
nen besteht der große Vorzug, daß sie nur so groß
äUfgestellt zu werden brauchen, als der vorhandene
~darf es fordert und daß sie mit der weiteren Ent-
WIcklung der l\nlagen leicht vergrößert werden kön-
S~n. l?as ist bei den Wasserkräften nicht der Fall.
le müssen von Rnfang an möglichst vollständig
yUsgebaut werden, soll nicht eine unwirtschaftliche
erschwendung die Folge sein. Ebenso unberechtigt
28. September 1912.
wie die Ueberschätzung des Wertes der Wasserkräfte
sei anderseits auch die jetzt eingetretene Unterschät-
zung. Redner macht dann die nachstehenden l\n-
gaben über den Umfang der vorhandenen Krälte:
Nach den Untersuchungen des Vorstandes des
hydrotechnischen Büros, Ministerial-Rates Hen s el,
kann für ganz Bayern eine Wasserkrallmenge von
rund 5 Millionen PS. in der Sekunde angenommen
werden. Diese Krälle können aber nur zum kleinen
Teil tatsächlich ausgenutzt werden. Die Gründe hier-
für sind, daß einerseits die Quellbäche meist noch
nicht das für eine Wasserkrallanlage selbst kleineren
Umfanges notwendige Wasser besitzen, und daß an-
derseits die Flüsse in ihrem unteren Teil nicht mehr
das ausreichende Gefälle haben. Ruch Rücksichten
auf die Schilfahrt können unter Umständen den Rus-
bau einer Wasserkraftanlage verhindern. Nach den
genannten Untersuchungen können von den vorhan-
denen natürlichen Kräften des lsargebietes etwa 20%
tatsächlich ausgenutzt werden. Ueberträgt man die
für die Isar bestimmten Zahlen auf ganz Bayern, so
würde von den vorhandenen 5 Millionen PS. etwa
1Million PS. für Kraftgewinnun g zurVerfügungstehen.
Die an Staatsllüssen vorhandenen ausnutzbaren Was-
serkräfte sind zu etwa 420000 PS. ermittelt, wovon
100000 PS., also etwa der vierte Teil, bereits ausge-
baut sind. Die bayerische Verkehrsverwaltung hat
von den im staatlichen Besitz befindlichen Wasser-
krälten zum elektrischen Betrieb der Staatsbahnen
verschiedene Kraftstufen für sich zurück behalten.
Die Gesamtleistung aller dieser Kräfte stellt sich im
Jahresdurchschnitt auf rund 100000 PS. Hierunter
fallen besonders ins Gewicht eine Kraft am Lech
zwischen Füssen und Lechbruck mit 15000 PS., die
Innkraft von Wasserburg bis MUhldorf mit 37000 PS.,
eine Kraft an der Isar mit 8500 PS., das im Bau be-
griffene Saalachwerk bei Reichenhall mit 3200 PS.
und vor allem das Walchensee-Kraftwerk mit vorläu-
fig 25000 PS. Die vom Staate zurückbehaltenen
Kräfte werden nach ihrem l\usbau von Rnfang an
nicht vollständig für die Zwecke der Verkehrsver-
waltung gebraucht. Es ist daher beabsichtigt, au"
dem Ueberschuß Krall an UeberJandzentralen und
an Privatbetriebe abzugeben.
Ist es möglich, das zeitweise für den Betrieb
einer Kraftanlage nicht erforderliche Wasser auf~u­
speichern für Zeiten größeren Badarfes, dann steIgt
der Wert einer Wasserkraft nicht nur in sich, sondern
auch im Vergleich mit anderen Maschinen sehr er-
heblich. Die bayerischen Seen haben daher als na-
türliche Wasserspeicher für den l\usbau der Wasser-
krälle einen außerordentlichen Wert, vorausgeselzt,
daß nicht eine starke Besiedelung der Ufer das l\us-
nutzen erschwert. Hier ist es wieder derWalchensee,
aufdenRedner 1904zuerst hinwies,derdiegilnslig ten
Bedingungen als Wasserspeicher bietet. Die natür-
lichen Becken lassen sich vielfach durch künstliche
Stauweiher ersetzen. l\uch in Bayern ist eine große
l\nzahl EntwUrfe hierfUr aufgetaucht, die wohl nur
zum Teil verwirklicht werden können. Das Kalkge-
birge des l\lpenvorlandes dürfte sich wegen seiner
vielen Klüfte und seiner geringen Festigkeit zur Rn-
lage von Stauweihern nur ganz ausnahmsweise eig-
nen. Im bayerischen und Böhmerwald dagegen sind
sowohl an der Hz bei FürsIeneck als besonders am
Regen bei Teisnach und an der Naab bei Windisch-
Eschenbach im Granilgebirge hervorragende Sperr-
stellen zum l\usbau vorhanden. Ihr Becken!nhalt
könnte 170 MBl. cbm fassen. Der Jahr.esab!luß ausI~nen
betrUge etwa 1000 Mill. cbm. l\uch 1m Flchtelgeblrge,
im Frankenwald und im Gebiet der fränkischen Saale
sind kleinere Stauweiher in l\ussic.~t gen?mmen...
Um den l\usbau der Wasserkralte weIter zu .~or­
dern und dadurch die seither ungehobenen Schatze
möglichst bald für die1\llg~~~inheit nutzbar zu ~a­
chen erscheint es zweckmaßlg, daß von der RegIe-
rung' alle Untersuchungen u~lerstützt werden, .die
von privater Seite zum techmschen DurcharbeIten
und zum wirtschaftlichen Untersuchen vorhande-
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Vermischtes.
Die J\rheiten der Emschergenossenschaft. Die Auf·
gabe der i. J. 1904 durch besonderes G~setz gebildeten
Emschergenossenschaft mit dem Sitz in Essen ist "dieRe~~lungder Vorflut und l\bwässerreinigung imEmscher-
geb.le.t", das mit 24 qkm Fläche den wi<.htigsten Teil des
rhemlsch - wesUälischen Kohlengebietes darstellt und
dessen hygienische Zustände einer durchgreifenden Ver-
besserung nach einheitlichen Geskhtspunkten bedurflen,
da sie infolge schlechter Vorflut, der durch den Bergbau
veranlaßtenSenkungen, dichter Bevölkerung und reichli-
cher gewerblicher I\bwässer unhaltbar geworden waren.
Die Bildung der Genossenschaft und ihre 1\ufgaben
sind im Jahrg. 1904 der "Deutschen Bauzeitung" unter
Beigabe eines Uebersichtsplanes durch den damaligen
Baudirektor der Genossenschaft, Brt. Middeldorf, ein-
l!ehend besprochen worden und ebenso jahrg. 1904 unter
Beigabe zahlreicher l\bbildungen von demselben inzwi-
schen versl.orbe~en,Verf~sser·) die 1\rbeiten der'Genos-
~ensc~aftbiS zu Je.~em Zeitpunkt. Jetzt liegt eine reich
lllustnerte Broscbure der Genossenschaft vor die nach
einer kurze.n Ue~~rsicht über Aufgabe und Zi~le beson-d~rs auf die Klaranlagen der 1\bwässer eingeht di
hier den Zweck haben, den fäulnisfähigen Schlam~ au:
dem l\bwasser herauszulangen und von dem Wasserlaufab~uhalten. Es handelt sich also nur um mechanischeK}ara~lagen (~usnah~sweise sind in Holzwickede noch
biologische Korper hlOzugefügt), die durchweg in der
Fo~m von Emsc~er-Bru!1nen hergestellt worden sind, wo-b~l das gewerblIche mit dem häuslichen 1\bwasser ge-mlsch~ behandelt wird. (Verg!. 1904, S. 537.)
Die 1\u~.gaben der Genossenschaft, die anfangs den
!3au der KI!1ranlagen und dl'n 1\usbau der Nebenbäche
~ w~sent1ichenden Gemeinden überlassen wollte, sind
mzWl chen sehr erweitert worden. Die Gesamtkosten
aller 1\rbeiten werden sich voraussichtlich auf I Milt. M.
b~~llhen, davon 30 Mil\. für die Eml>cher, 44 Mill. für Neben·
ac e und Hauptkanäle, 7 Mill. M. für Kläranlal!'en. Von~en !\ufwendungen für die Emscher sind etwa 26 Mil!. M.
erelts ausgegeben, für Nebenbäche und Hauptkanäle~~u.s. 6g km) 12 Millionen. Von den Kläranlagen sind z.ZI.
4 r~ml~tneb mit 515000 angeschlossenen Einwohnern
E ':f OCO demnächstfertig, 12 für 435000 im Bau sOdaß
E!l e 1913 31 Kläranlagen mit 1400000 angeschlo;senenmwohnern vorhanden sein werden.
ben ~~n S7hluß des lehrreichen Berichtes bilden J\nga-
_ -.,.._e_r_d_Ie Kostenverteilung unter den Interessenten.-
Rn seIne SieHe tral Reg.-Bmslr. a. D. Hel bin g als Baudirektor.
ner Rohwasserkrälte unternommen werden. Wie es einen dritten Stollen das MangfalHal erreicht, an
scheint, beabsichtigt die Regierung, das l\usbreiten dessen Hang das Wasserschloß des Krallwerkes an-
der Elektrizität in Bayern dadurch zu fördern. daß geordnet ist. Von dort wird das Wasse~ mit Druck-
sie unabhängig von den Wasserkrälten von Groß- rohren dem im Tal angeordneten Turbmenhaus zu-
firmen Entwürfe für das Versorgen des Landes mit geführt. In diesem sollen vorläufig 4 Turbinen V';>D
elektrischer Kraft aufstellen läßt. Bis auf weiteres je 3000 Kilowatt Leistung aufgestellt werden; es 1st
sollen diese Versorgungsnetze von Wärmekraftwer- aber noch Platz für 2 weitere Turbinen vorhanden,
ken ge peist werden. Erst wenn allmählich ein grö- sodaß nach vollem l\usbau im ganzen 18000Kil<;>watt
ßererBedarf eingetreten ist, soll eine Wasserkraft aus- oder 24500 PS. erzeugt werden können. ach emem
gebaut werden und dann die seilherige Wärmekraft- zwischen den Leitzachwerken und der Stadt München
Maschine als Reserve dienen. Mit diesem Vorgang abgeschlossenen Vertrag ist diese berechti~t, aus
dürlten die Maschinen-Industrie und die Großfirmen dem fertigen Werk während tO Stunden 6000KIlowatt
einverstanden sein. Ob der Weg aber geeignet ist, zu beziehen. och währenddesBauesäußertedieSladt
den so dringend notwendigen baldigen f\usbau von den Wunsch, die ihr zur Verfügung stehende Gesamt-
Wasserkräften zu fördern, darüber kann man wohl kralt während 6 Stunden erhallen zu können. Die
verschiedener Meinung sein. Möglichkeit istgegeben,da aus demf\usgleichbecken
f\nknüpfend an diese l\usführungen schilderte des Sees die zum Erzeugen der Gesamtkrall notwen-
der Redner an der Hand von zahlreichen Lichtbildern dige Wassermenge nur in kürzerer Zeit abgegeben
den l\usbau der Leilzachwerke. werden muß. Es müssen aber dafür die Stollen und
Die Leitzach ist ein Nebenbach der Mangfall,die, Rohrleitungen entsprechend größer bemessen wer-
bei Gmünd aus dem Tegernsee ausIließend, bei Ro- den.DasWasserkraftwerkstelltsichsomitimmermehr
senheim in den Inn mündet. Im Unterlauf bietet sich als ein reines Spitzenwerk dar, das in der Hauptsache
günstige Gelegenheit zur l\nlage eines Kraftwerkes, berufen ist, zu Zeiten einer erheblich gesteigerlen
da sich der nahe gelegene, etwa 125 m über dem Bett l\bnahme elektrischer Kraft diesen Bedarf zu decken.
der Mangfallliegende Seehamer-See als l\usgleich- Die l\rbeiten zu den Leitzachwerken begannen
Becken vorzüglich eignet. Das Wasser der Leitzach im wesentlichen am 1. Dezember 1911. Falls der Win-
wird am vorhandenen Mühlen·Stauwehr abgeleitet ter eine nicht zu lange andauernde Kälte bringt und
und durch einen etwa 6.5 km langen Stollen dem See falls kein zu großer Schneefall eintritt, ist mit der Er-
z~gefUhrt, der einen Stauraum von etwa 6 Mil!. cbm öffnung des Werkes bis zum 1. Mai 1913 zu rechnen.
bietet. DerSpiegel des Sees soll einerseits bis zu etwa Die Bauzeit würde dann etwa 17 Monale betragen ba-
4 m gegenüber dem jetzigen mittleren Wasserstand ben. Das Werk wird mit seinen 22000 PS. bis auf
angest~ut, anderseits bis zu demselben Mi'lß zeitweilig weiteres das größte in Bayern und auch in Deutsch-
unter diesen Wasserstand gesenkt werden. Durch ei- land sein. Es dürlte mit seinen vielen technischen
nen kurzen Stollen wird das Leitzachtal wiedergewon- Schwierigkeiten wohl auch in Zukunft noch das In-
nen, aber mit Syphon überschritten und dann durch teresse der Sachverständigen erwecken. -
------- (Scbluß lolgl.)
Wettbewerbe.
Wettbewerb betr. Entwürfe für die Bebauung des al-
ten Bahnhofgeländes und des Geländes des Festplatzes
in Karlsruhe. l\us der ~itzung des Karbruher Stadtl ates
vom 19. Sept. d. J. wird Folgendes berichtet: .Im Einver-
nehmen mit den beteiligten Staatsbehörden und nach 1\n-
hörung des künstlerischen Beirates tür die Stadterw~ite­
rung wird beschlossen, zur Gewinnung von weiteren Ent-
würfen für die Bebauung des alten Bahnhofgelän-
des und des Festplatzes nördlich der Garten·Straße
unter Festhaltung an dem für die Errichtung von öffent-
lichen Bauten dortselbst aufgestellten Programm emen
~ettbewerb unter den hie igen Architekten und lnge-
meuren mit einer Frist von dreiMonaten auszuschreiben.
Die eingehenden Entwürfe sollen von einem Preisgericht
beurteilt und für die drei besten Entwürfe drei Preise
(3000,2000 und 1000 M.) ausgesetzt werden. Auf die Be·
bauun~ des Geländes SÜdlich der Garten-Straße, insbe-
sondere auf die Errichtung eines städtischen Theaters
und Konzertsaales, kann der Wettbewerb der Kürze der
dafür noch zur Verfügung stehenden Zeit wegen nicht
ausgedehnt werden." Ach ja, die Kürze der Zeit! -
Wettbewerb evangelische Kirche nebst Pfarrhaus in
AumtibIe i. L. Den I. Preis von 1500 M. gewann Hr. Walter
Eplin i us ID Bremen; zwei H. Preise von je 500 M. fielen
an die Hrn. Rich. Janssen in Kiel und Herrn. Grage in
Hamburg. Die Entwürfe mit den Kennworten Im Sach-
senwald·Winkel" und"Waldkirche 6" wurden"zum 1\n-
kaul empfohlen. -
Im Wettbewerb betr. Entwürfe für Rirche Gemeinde-
haus, .Pfarrhaus und Schwesternwohnungen d~r Friedens-
G~melnde in Frankfurt a. M. sind die Preise einstimmig
Wle folgt verteilt worden: I. Preis von 2000 M. dem Ent-
wurf ~Golden Kreuz" des Hrn. C. F. W. Leonhardt;
I\. Preis von 1200M. dem Entwwf "F.K.F." der Hrn. Georg
und Karl Schmid t; der IlI. Preis von 00 M. dem Entwurf
,,~i~tenberg"des Hrn. J. B. Kertel!. Der Entwurf "Friede
sei Ihr erst Geläute" des Hrn. C. Lennartz wurde für
400 M. angekauft. Sämtliche Verfasser wohnen in Frank-
furt a. M.-
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